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Die Glasgemälde aus der Sltiftspropſtei, von der Chorherrenſtube

und aus dem Pfarrhauſe zum Großmünſter.

Unſere Neujahrsblätter haben in den Jahrgängen 1877 und 1878dieGlasgemäldebeſchrieben, welche

früher im Chor der Kirche zu Maſchwanden hiengen, im Jahre 1885 aber für die Stadtbibliothek erworben

wurden. Andieſe Werke reihen wir heute die Glasmalereien aus der ehemaligen Stiftspropſtei und dem

Pfarrhauſe zum Großmünſter, die bei der Auflöſung des Stiftes in den Beſitz des Staates übergegangen und

der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich zur Aufbewahrung übergeben worden ſind. Dieſelben, ſowie einige

weitere, hier zu erwähnende Scheiben erinnern an die Männer der Reformationszeit und ſind zum Theil

Denkmäler ihrer perſönlichen freundſchaftlichen Beziehungen. Die im Anhang mitgetheilten Aufſchlüſſe über

die häuslichen Verhältniſſe einzelner dieſer Männer mögen, wenn auch mit dem Gegenſtandenicht unmittelbar

zuſammenhängend,nicht unwillkommenſein.

F

Fünf Scheiben vom Jahre 1495 ausderStiftspropſtei.

Aus der ehemaligen Amtswohnung des Propſtes zum Großmünſter, nachmaligen Stiftsverwalters, an

der obern Kirchgaſſe gelegen ), ſtammen folgende fünf, in der Anordnung, Ausführung und Größevollſtändig

übereinſtimmende Stücke. DieEinfaſſung beſteht jedesmal aus zwei Seitenpfoſten, über denen ſich ein mit

Gothiſchen Ornamenten in Stein oder Schnitzwerk verzierter Giebel erhebt. Die Höhe beträgt 0,8 bis 0,82,

die Breite 0,22 Meter.

Im Jahre 1495 warder Propſt zum Großmünſter, Jakob von Cham,geſtorben, und es folgte ihm

Johannes Manz, J. U. D. Augenſcheinlich ſind dieſe fünf Stücke — vielleicht der Ueberreſt einer größern

Reihe — Geſchenke an den neuen Propſt, veranlaßt vermuthlich durch eine bei ſeinem Amtsantritt erfolgte

Baureparatur im Propſthof.



 

— —

1. Karl der Große.

Hier tragen die Seitenpfeiler einen ſteinernen Baldachin mit drei hängenden Bogen, deren mittlerer ein

Kielbogen iſt. Unter demſelben ſitzt auf breitem, in ſpätgothiſchem Style geſchnitztem Throne Kaiſer Karl. Auf

ſeinen Knieen liegt das Schwert, das er mit der Rechten eben im Begriffe iſt zu zücken. Die Linke hältdie

Scheide. DerLeibrock und die Beinkleider ſind blau, der Mantel roth mit Hermelinbeſatz, Bart und Haar

ſilbern, Krone und Nimbus golden. DieFigurentſpricht weder den Kaiſerbildern auf den Propſtſiegeln, noch

dem Steinbild am Karlsthurm, an welches der Baldachin erinnert, ſondern iſt vom ZSeichner frei entworfen.

Unter dem Kaiſer ſteht ein ſenkrecht getheilter Schild: rechts ſieht man den einköpfigen ſchwarzen Adler im

goldenen Felde, links drei goldene Lilien auf rothobraunem Grunde. Dieſe Zuſammenſtellung des Deutſchen und

des Franzöſiſchen Schildes (der letztere mit veränderten Farben) ſoll das Wappen desKarolingiſchen Reiches ſein!

Neben demSchilde ſteht die Jahrzahl 1495. Der Grund der Scheibe iſt ein Damaſt von blauen Muſtern

auf ſchwarzem Feld. Der Fußbodenbeſteht aus grünen, gebrannten Platten (Fließen).

2. Wappendes Ciſterzienſer⸗Kloſters St. Urban.

Prächtig hebt ſich von dem ſchwarz und blau damaszirten Grund der Wappenſchild — ein rother,

ſtehender Löwe in goldenem Felde — mitſeinen Helmzierden ab. Esſind dies rechts die Abtsinful mit

gekreuztem Schwert und Hirtenſtab, links ein Helm mit aufſteigendem rothem Löwen undeiner Helmdecke,

deren rechte Hälfte golden, die linke roth iſt. Auch hier beſtehtderBoden aus grünen Fließen. Das Wappen

füllt das Bildfeld vollkommen aus. Im Bogenliest mandie Jahrzahl 1495.

Damals (ſeit 1487) war Abt von St. Urban Heinrich von Bartenheim (vonBaſel?), welcher

den 283. Juni 1501 aufſeine Stelle reſignirte und den 1. März 1503 ſtarb J Sene Beziehungen zu

Zürich ſind uns ganz unbekannt.

3. Wappen des Abtes des Benediktiner-Kloſters Muri.

Hinter dem Wappenſchild ſtehen zwei Engel. Derjenige rechts trägt über dem weißen Untergewand

einen blauen Diakonenmantel, hat weiße Flügel und hält mit der Rechten den Schild, mitder Linken den

Abtſtab, derjenige links iſt nur mit einem weißenLeibrock bekleidet, aus welchem die blauen Flügel heraus—

wachſen; er hält gleichfalls mit der Rechten den Schild, die Linke legt er auf die Bruſt. Beide Engel haben

goldenes Haar. Der Wappenſchild iſt in vier Felder getheilt; rechts oben und links unten ſieht man das

Wappen von Muri, links oben und rechts unten dasjenige des Abtes: zwei ſilberne Muſcheln und einen

ſilbernen Stern auf Grund. — DerFondderScheibe iſt Damaſt mit ſchwarzen und rothen Nuſern

der Boden eine Wieſe. ImBogeniſt die Jahrzahl 1495 angebracht.

Abt von Muri warſeit dem 4. Auguſt 1480 Johannes Hagnower von ZSürich (Sohn des

Hans Hagnower in dem Markt). Erſtarb den 11. Februar 1500 3).

Wappen der Schenk von Landegg.

Auf einem Bodenmitröth e Fließen hebt ſich von dem blau und ſchwarz damaszirten Grundeder

Schild ab, der das ſchon aus dem ſog. ManeſſiſchenMinneſinger Coder bekannte Wappen der Schenke von Landegg
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zeigt: zwei übereinander von links nach rechts ſchreitende rothe Leoparden mit goldenen Kronen in

ſilbernem Felde. Dem Helm entſteigt ein ſ. g. Geck, d. h. ein halber Mann ohne Armeinrothem Kleid,

die Helmdecke iſt innen weiß, außen roth 9. Rechts neben dem Schild ſteht eine Wappenjungfrau in

blauem Unterkleid und grünem Obergewand, im goldenen Haare einen grünen Rautenkranz. Mitder Linken

hielt ſie die Helmzierde, den rechten Arm legt ſie vor die Bruſt und läßt die Hand herabhängen. Dielinke

Seite des Oberkörpers fehlt und iſt durch ein Flickſtück erſetzt. — Schon im Jahre 1622 wurde ein Name in

dieſe vorzüglich ausgeführte Scheibeeingekritzt.

Die Herren von Landegg ſtammen von der Burg dieſes Namens, die im Toggenburg am hen Ufer
der Thur auf einem zwiſchenRamſau und dem Bubenthal vorſpringenden ſteilen Berge lag. Sie waren die

Erbſchenken der Abtei St. Gallen und führten daher den Namen Schenk von Landegg ). Anton Schenk

von Landegg, der jüngere,war 1488 Bürger von 8Sürich und bewohnte ſeit 1489 den Bilgerithurm im Neu—

markt, welcher ſeiner Gemahlin Eliſabeth Eſcher zugehörte, und den er nach ihrem Abſterben, 1508, an

Junker Jakob Grebel verkaufte. Er lebte noch 15156).

5. Wappen der Familie Hagnauer von Zürich.

Der Fondiſt ſchwarz und blau damaszirt, der Boden grünes Blattwerk, im Bogen ſteht die Jahrzahl 1495.

Ein Wappenfräulein mit damaſtenem, ſchwarz und gold gemuſtertem Unterkleid, rothem, hermelinverbrämtem,

an der Bruſt weit ausgeſchnittenem Rock, einem bis auf die Augen reichenden Stirnſchleier, einer Burgunder—

haube mit weitherabhangendem Weihel und goldener Krone über dem goldenen Haupthaar, hält in der Rechten
eine Nelke, die Linke legt ſie an die Helmdecke des Wappens. DerSchild zeigt in goldenem Felde einen
ſchwarzen Kreis (die „Au“) und in dieſem einen geflochtenen goldenenHag. Die Helmdecke iſt innen golden,
außen ſchwarz. Auf dem Helmeerheben ſich zwei Arme, der rechte mit goldenem, der linke mit ſchwarzem Aermel
und halten die ſchwarze Scheibe mit dem goldenen Hag. — Auch dieſes Glasgemälde von vorzüglicher Aus—
führung hat durch Auskratzung von Namen gelitten. Bis in die Jahre 1628, 1612, 1578 zurück kann man
dieſe Barbarei verfolgen.

Das Wappen erinnert an das Stapfer'ſche, mit welchem es auch in den Tinkturen übereinſtimmt.
Allein das Fehlen des für das Stapferwappencharakteriſtiſchen „Stapfen“, Trittes, läßt dieſe Deutung nicht

zu. Dagegen findet ſich unſer Wappen in Siegeln der Familie Hagnowervon ZSürich, welche demnachgleich—
zeitig verſchiedene Wappen geführt hat ). Weriſt nun der Stifter dieſer Scheibe? Wir kennen drei Mit—
glieder der Familie Hagnauer, die der Zeit nach in Betracht kommen könnten;

Jakob Hagnauer anderSchipfe, der nach den Geſchlechterbüchern 1470 des Raths geweſen ſein
ſoll, macht 1470 ſein Teſtament, in welchem er ſeinen Vetter, Conventherr in Muri (den nachmaligen Abt
daſelbſt, ſ. No. 8) bedenkt. Dieſer Jakob Hagenauer führte aber im Siegel, wie ſein Vetter, zwei Pilger⸗
muſcheln und einen Stern, gehörte alſo einem andern 8weig der Familie an. 8)

Jakob Hagnauer Gegnower), 1478 -1482 des Raths auf Weihnachten, 14831489 Zunft—⸗

meiſter zum Kämbel, Bauherr der Stadt S8ürich, als welcher er 1487 das neue Schloß zu Baden und im
gleichen Jahre das große Zeughaus in Gaſſen baute. Im Waldmanniſchen Auflauf entſetzt, ward er ſchon
1490 wieder des großen, 1492 des kleinen Rathes und 1494 bis 1509 Zunftmeiſter. Er ſoll 1518 ge⸗

ſtorben ſein. M.
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Hans Hagnauer, Chorherr am Großmünſter, von welchem es 1588 im Bericht der Stiftspfleger

heißt: „Iſt der älteſt Chorherr an der pfruond, weißt vil von allen händlen vndverſieht den ſchenkhof“ 10)

Ein eifriger Anhänger des katholiſchen Glaubens 1) und dem Propſt Frey naheſtehend e), auch vom Rath

einmal (1526) vorübergehend in Gefangenſchaft geſetzt 8), ja noch 1528 auf der Synodeoffiziell, als

„dem helgen Gotteswort widerig“, zenſirt!, war er bei der Disputation über die Bilder und die Meſſe im

Oktober 15283 aufgerufen, doch nicht im Falle, gegen 8wingli's Lehre etwas vorzubringen 16). Er ſtarb den

11. Oktober 1539 Bey

Wir kennen das Wappen, welches die beiden letztgenannten führten, nicht. Gehört unſere Scheibe

einem derſelben, ſo ſpricht die Abweſenheit aller geiſtlichen Inſignien oder eines Patrons, an deren Stelle hier

ein Wappenfräulein erſcheint, für einen weltlichen Herrn, alſo für den Zunftmeiſter Jakob Hagnauer.

Zwei Scheiben des VBropſfles Jelix Irey.

Von dem Propſte Felix Freh, der 1518 dem Johannes Manz im Amtefolgte und auch

nach der Reformation bis zu ſeinem Tode im Jahre 1556ſeinen Amtstitel beibehielt, ſind uns zwei Glas—

ſcheiben bekannt.

1. Karl der Große.

Die erſte, von der Chorherrenſtube ſtammend, ging aus dem Nachlaß des Spitalpflegers Leonhard Siegler

zum Egli in Privatbeſitz über. 8wei unter einander abweichende Säulen mit phantaſtiſch Gothiſchen Baſamenten

und Kapitellen (auf welch letztern wieder Kugeln liegen) flankiren das Bildfeld. Ueber den Kapitellenſteigt

je ein 8weig mit gelben Blättern nach der Mitte zu aufwärts, unddie (durch die Verbleiung noch beſtimmter

herausgehobene) Bogenlinie, welche aus der Verbindung dieſer beiden 8weige ſich zuſammenſetzt, vertritt hier

die Stelle des architektoniſchen Flachbogens. Auf dem Scheitel dieſer Bogenlinie ſieht man in den Wolken

Chriſtus. InderLinkenträgt er die Weltkugel, die Rechte hält er ſegnend erhoben gegen die Zürcher Stadt—

heiligen,welche — Regula rechts, Felix links, — mitden abgeſchlagenen Häuptern über den Säulen ſtehen, und

denen er die auf einem Schriftband enthaltenen Worte: VPNITE BENEDICIEI PAIRIS MEIzuruft.

In demvondieſer Umfaſſung eingerahmten Bildfelde nunſitzt auf einem Gothiſchen Throne, (der aber in

der im Flachbogen geſchloſſenen Rücklehne und in den Delfinen der Seitenlehnen Renaiſſance-Anklänge hat)

die, wie müde, vorübergebeugte Geſtalt Karls des Großen. Auch hier hält der Kaiſer das Schwert halb

aus der Scheide gezogen auf den Knien. Erträgt einen Harniſch, darüber einen grünen Rock und über dieſem

einen rothen, vorn mit zwei Schnüren zuſammengeknüpften Mantel. Umdas HauptmitderKaiſerkroneiſt

der ſcheibenförmige Nimbus ausgebreitet, in welchem man die Worte „karolus rex“ liest. Zu den Füßen des

Kaiſers kniet links unten ganz im Profil — im Gegenſatz gegen das en-face-Bild Karls — der Stifter der

Scheibe. Dasbartloſe Geſicht iſt unverkennbar ein,wenn auch nur andeutungsweiſe gegebenes Portrait. Die

langen braunen Haare ſind über der Stirne gradlinig zugeſchnitten; auf dem Hinterkopf gewahrt man die

Tonſur. DerPropſt iſt mit einem faltenreichen, weitärmligen Chorrock von roth-violetter Farbe (und ſchwarzem

Schulterſtück) bekleidet und hält in den gefalteten Händen ein graues Barett. Dieſer Figur gegenüber in der
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Ecke rechts iſt ohne alle Vermittlung mit derUmgebung der Wappenſchild des Propſtes eingeſetzt; im goldenen

Felde ein rother Ochſe mit ſilbernen Hörnern, auf ebnem Boden ſtehend und nach rechts blickend. — Am

Fuße des Thrones vorn an dem halbkreisförmig vorſpringenden Sockel ſteht die Jahrzahl 1519.

Die Glasſcheibe iſt abgebildetim Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1880 16)

2. Herzog Ruprecht von Schwaben und Kaiſer Karl, die Stifter des Großmünſters,

mit dem Modell der Kirche.

Eine zweite Scheibe des Propſtes Freh befindet ſich in derausgewählten Sammlung Schweizeriſcher Glas—

gemälde, welche der kunſtſinnige Herzog Leopold Friedrich Franz von Auhalt-ODeſſau (geb. 1740,

regierte 1751—1817) theils ſelbſt auf ſeinen Reiſen erſtanden, theils durch J. Caſpar Lavater in ZSürich hatte

zuſammenkaufen laſſen, und ſelbſt in dem ſogen. Gothiſchen Hauſe des Parkes von Wörlitz, ſeiner Schöpfung,

aufſtellte 1). Sie zeigt — nach der Artderjenigen, die unſer Bild gibt, und der ihr nachfolgenden — in

einer architektoniſchen Renaiſſance-Umrahmung Herzog Ruprecht von Schwaben8) und Kaiſer Karl

den Großen als die vermeintlichen Stifter des Großmünſters) das Modell dieſer

Kirche tragend. Dieerſte Nachricht von dieſer Scheibe gab W. Hoſäus 1869 in dem Aufſatz „die Glas—

gemälde des Gothiſchen Hauſes zu Wörlitz“ in A. von „Sahn's Jahrbüchern für Kunſtwiſſenſchaft“ Bd. II,

Seite 226. Die wirkliche Kenntniß des ausgezeichneten Kunſtwerkes aber verdanken wir Hrn. Profeſſor J. R.

Rahn, welcher von demſelben eine genaue Nachbildung genommen und unsdieſe nebſt der nachfolgenden Mit—

theilung gef. zur Verfügungſtellte.

„Das Glasgemälde zeigt die alteſte, mir bekannt erden Darſtellung dieſes Gegenſtandes. 8wei—

prächtige Candelaberſäulen und ein dünner Volutengiebel rahmen die Scheibe ein. Aufder Frontedesletztern

ſteht die Inſchrift:»Anno dni 286 regiert keiſer Diaclẽ vnder dẽ wurdend gemartert S. Felix,
Regula vnd Kruperacius. Siebezieht ſich auf die Schutzheiligen Zürich's, welche in dem obern Zwickel

rechts dem im linken 8wickel gegenüberſtehenden Heilande nahen und von ihm mitden aufeiner arſſerene

befindlichen Worten: VPNIPEB BENEDIOCIEIete. empfangen werden.

„Die Träger des Modells ſind auf einer Inſchrifttafelam Fuße der Scheibe als „Herzog ruprecht

vß Frankrich erſter ſtifter zo3* und „k. karli anderſtifter vnd merer der kilch guͤetern vnd

perſonen etc.“ bezeichnet. Der Grund, von welchem diebrillanten Geſtalten ſich abheben, iſt ſchwarz-blau
damaszirt. Eine Balluſtrade mit Gothiſchen Fiſchblaſen zieht ſich hinter ihnen hin, und zwiſchen ihnen

ſteht der Schild mit dem Wappen Frey's; ein von links nach rechts ſpringender Ochſe (der untere Theil des

Schildes iſt zerſtört), darüber eine Bandrolle mit dem Namen: „Felix Fry propſt 1518*. Auf der

Baſis, auf welcher die beiden Stifter ſtehen, liestman: „Der kilch Reformation 1522. OhneFrageiſt

aber dieſe Scheibe ſpätern Datums, etwa in den 1530er Jahren entſtanden, und — Alles ſpricht dafür —

eines der glänzendſten Werke des Karl von Aegeri. Seine Art habe ich in den „Erinnerungen an die Bürküſſche

Sammlung“, Seite 28, wiederholt in meinen „Kunſt- und Wanderſtudien aus der Schweiz“, Wien 1888,

Seite 330, zu charakteriſiren verſucht.“

Ueber die Familienverhältniſſe des Propſtes Frey vrgl. Beilage III.
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II.

Drei Scheiben vom Jahre 1545 aus dem RPfarrhaus zum Großmünſter.

Aus der Amtswohnung des Pfarrers zum Großmünſter 20) ſtammen folgende drei, in Ausführung und

Größe vollkommen übereinſtimmende Stücke. Ihre Höhe beträgt 0,3385, die Breite 0,824 Meter.

1. Der Major Domus, Karl Martel, und der Kaiſer Karl der Große halten das Modell

der von ihnen geſtifteten Großmünſterkirche.

Bei übereinſtimmender Dispoſition zeigt dieſe Scheibe der vorerwähnten gegenüber doch mancherlei

Verſchiedenheiten: Die geſammte Architektur iſt ſchwerer, die Figuren, ſowohl diejenigen im Hauptfeld, als in

den 8wickeln, ſind ſchwächer in der ZSeichnung. Der Grundiſt nicht mehr farbig und damaszirt, ſondern

weiß. AusderBalluſtrade hinter den Figuren des Mittelfeldes iſt eine einfache Mauer geworden, welcheſich

unten, als Hintergrund für die Wappen, wiederholt. Hauptſächlich aber iſt hier an die Stelle des Herzogs

Ruprecht Karls des Großen Großvater, der Major Domus Karl Martel, getreten2.

Die Architektur iſt nicht nur in ihren üppigen Formen, ſondern auch in ihren Farben auf's

Reichſte durchgeführt. Die Inſchrifttafel, welche der Genius trägt, iſt weiß, der Rahmen dazu Silber und

Gold. Die beiden Bogen mitderInſchrift leuchten im tiefſten Roth, während die Konſole, aufwelcheſie

in der Mitte aufſetzen, blau (die Herme weiß mit Goldhaar, das Laubwerk grün, der Sürcherſchild weiß und

blau) iſt. Beſonders brillant aber entwickeln ſich die Säulen. Die als eine Art von Kompoſiten behandelten

Kapitelle ſind rothbraun gehalten, die Voluten an denſelben golden mitſchwarzen Einſchnitten, die heraus—

tretenden Köpfe aber ſilbern mit goldnem Haar. Die Säulenſchäfte erſcheinen blau, die Feſtons und Gehänge,

mit denen ſie geſchmückt ſind, grün, die Edelſteine ſilbern in Goldeinfaſſung. Die oberen,tellerförmigen Baſen

haben grünes Laubwerk, die untern, korbförmigen ſind tiefroth mit goldenen Voluten, endlich die Poſtamente

wieder grün, und aus denſelben treten die Köpfe ſilbern mit goldenem Haar und Bart hervor. Die Mauer

hinter den beiden Figuren des Mittelfeldes iſt röthlich mit gelbem Streifen, das Schriftfeld unter derſelben

grün, und die Mauer hinter den Wappen weiß. AuchderBildgrundſelbſt iſt weiß gelaſſen — eine Anordnung,

welche ſonſt nicht als muſtergültig zu betrachten iſt, hier aber ſich vollkommen rechtfertiget. Denn in Mitten

dieſes farbenſprühenden Rahmens, der ſich in allen koloriſtiſchen Kontraſten erſchöpft, iſt ein neutraler Fond

faſt unentbehrlich.

Das Modell der Großmünſterkirche entſpricht genau demjenigen auf der vorerwähnten Scheibe

und iſt charakteriſtiſch für die Art, wie damals die Künſtler die mittelalterlichen Kirchengebäude anſchauten

und abbildeten. Während eine Reihe ganz untergeordneter Details — wie die Rundtreppe vor, und das

Schutzdächlein über der Kirchthüre, das Gehäuſe auf der Emporkirche für die Orgelbälge, die unter den Spitz—

helmen ausgemauerten ſteinernen Erker und ſelbſt der Hahn, der Stern und der Mond aufder Spitze der

Thürme — genau wiedergegeben ſind, herrſcht in den Hauptpunkten völlige Willkür. Soſind beide Chöre,

der vordere und der hintere, einfach weggelaſſen und der Chorhelm auf das Langhausgeſetzt; ſo iſt die ganze

Proportion der Nordweſtfront durch Verſchiebung der zwei Fenſter des Erdgeſchoſſes und des Bogenfrieſes über

denſelben geſtört; ſo ſind namentlich die Fenſter der Thürme ganzwillkürlich und ſinnlos gezeichnet; ja beim
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Karlsthurm iſt — der Analogie mit dem Glockenthurm zu liebe — ein fuͤnfles Stockwerk eingeſchoben worden,

wogegen dann die Empore auf dem ſüdweſtlichen Seitenſchiff zu einer Art Attika zuſammengedrückt wordeniſt.

Bezeichnend für die damals herrſchende Ueberſetzung älterer Bauformen in die Renaiſſance iſt endlich, wie die

Romaniſchen Liſenen (Mauerbänder) der ſüdweſtlichen Langſeite in allen drei Stockwerken in Toskaniſche

Pilaſter verwandelt wurden, und wiedasſocharakteriſtiſche, hohe Spitzbogenfenſter des Karlsthurmes zu einem

kleinen Rundfenſter zuſammengedrücktiſt.

Bei den Inſchriften aufdieſer Scheibe fällt zunächſt auf, daß bei den Sürcher Stadtheiligen nicht,

wie auf dem vorerwähnten Glasgemälde, der (vermeintliche) Regierungsantritt des Kaiſers Diokletian (286),

ſondern paſſender das Datum der Chriſtenverfolgung (306) beigeſetzt iſt, in welche von der Legende das Marthrium

von Felix und Regulaverlegt wird.

Sodannbeſtimmtdie Inſchrift (auf den beiden Bogen unſerer Scheibe):

RRFORMAIIO COBEPPA XXIX SEPIEMB. ANNO M. D. XXIII.

ebenfalls viel genauer und richtiger als die Jahrzahl 1522 „der Kilch Reformation“. DenndieRefor—

mation des Stiftes erfolgte durch das Mandat;:

„Lin Chriſtenlich anſaͤhen vnd ordnung von den Krſammen Burgermeiſter vnd Radt
und demgroſſen Radt der Statt Zuͤrych, ouch propſt vnd Capittel zum Groſſen muͤnſter daſelbs,
von der prieſterſchafft vnd pfruonden waͤgen ermaͤſſen vnd angenommen zuo lob Gottes vnd

der Seelen Heil. Im 1523 jar des 29. Septembris. 2).

Endlich kehrt das Diſthchon:

CERISTO INNIX PRPRAEB TIGVRINA BCCLESIS CBRISTO
FIDIF EP BLLIVS TVPA RAVORB MANBP.

auf einer Glasſcheibe — ebenfalls in der Sammlung der Antiquariſchen Geſellſchaft — vom Jahre 1547

wieder, welche die Peterskirche darſtellt. Unverkennbar hat das Diſthchon aufdieſe Kirche einen unmittel—

bareren Bezug, und ſcheint demnach aus einer ältern Petriniſchen Scheibe in das Glasgemälde des Groß—

münſters herübergenommenzuſein.

Die drei Donatoren dieſer Scheibe ſind:

1. FEPLIX FRV PRAEPOSIIEVS.

Das Wappeniſt dasſelbe wie auf der Wörlitzer Scheibe.

2. HBINRVOVS NVSCBEERLERVS OBCONOMVS.

Heinrich Nüſcheler, Chorherr, Magiſter der freien Künſte, gehörte ſchon 1520 zu den Gelehrten Zürich's 28),

bald aber auch zu den Gegnern 8wingli's, als welcher er bei der Disputation vom 19. Januar 1524 aufgerufen

ward, doch ohne für ſeinen Standpunkt einzutreten?). Vielmehrſchloß er ſich im Verlauf der Reformation

an und ward 1588 Verwalter des Studentenamtes, d. h. Stipendiates, in welcher Stellung er von den
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Stiftspflegern großes Lob erhielt25). In dieſer Eigenſchaft wandte ſich auch Konrad Geßner mitSchreiben

vom 24. März 1535 anihn 26). Nüſcheler ſtarb den T7. Mai 188827).

3. I0ANES SOHMID ALDILIS.

Hans Schmid, Helfer zum Fraumünſter, 1522 Chorherr zum Großmünſter 28), nach der Reformation

erſt Schaffner in der Leutprieſterei?“)), nachher Diacon am Münſter 80), erſcheint nach den Synodalzenſuren als

ein ſehr formloſerẽ), doch aber tüchtiger Geiſtlicher?). Im Jahre 18545 bekleidete er das Amteines

Bauherren der Stift, das ſonſt vor und nach ihm Rudolf Collin inne hattes8). Er ſtarb den 21.

Juni 154989.

Die Abbildung dieſer Scheibe iſt unſerm Neujahrsblatt vorangeſtellt. Sie iſt im Ganzenvortrefflich

erhalten, nur wenige defekte Stücke im obern Theil wurden nach der entſprechenden Scheibe von 1556ergänzt.

2. Das Paſſahlamm.

Die architektoniſche Einfaſſung dieſer Szene iſt ganz beſonders raich und glänzend ausgefallen. Den

großen, das Bildfeld flankirenden Säulen ſind anſtatt Poſtamenten Kandelaberfüße mit Tritonengeſtalten

unterſtellt. Dieſe Tritonen, rechts eine männliche, links eine weibliche Figur, deren Unterleiber in Fiſchſchwänze,

die Arme in Floſſen auslaufen, heben ſich weiß mit goldenen Haaren von dem blauen und grünen Grund

überaus wirkungsvoll ab und geben der Baſis ein äußerſt lebendiges Profil. Grüne Voluten, die ſich aus dem

obern Blattwerk entwickeln, vermitteln den Uebergang zu dem purpurnen Poſtament der gebauchten Säulen.

Dieſe haben goldene, mit Feſtons behangene Schäfte und in tiefem Roth glühende Kapitelle. Dieſer Säulen

ſind auf jeder Seite zwei, welche, in Perſpektive geſtellt, ein goldenes Gebälk tragen. Ueber dieſem Gebälk

aber ſpannt ſich über die Mitte ein blauer Spitzgiebel von ungemein breiter Laibung, durchbrochenvonkreis—

runden, mit Geländern umgebenen Oeffnungen. Vom Scheitel hängt eine weiße Schrifttafel, in goldenem,

ſilberverziertem Rahmen herab, auf welcher man das auf das Hauptbild bezügliche Diſthchon liest:

TRANSITVS EST DOMINI CVO TVRBA VESCIPVR AGNVS

IDEM VRPNDPVRAB SIGNA SALVTIS HABET.

Das Paſſahlammiſt nach einer Holbeiniſchen ZSeichnung ausgeführt und in eine an die Umrahmung

angeſchloſſene Architektur verlegt. Den Hintergrund bildet eine von Säulen flankirte Niſche, der Bodeniſt

belegt mit grünen Platten. Die Szeneiſt auf der linken Seite in der Architektur beſchädiget und ſchon ſehr

frühe ſchlecht ergänzt worden.

Inden 8wickeln rechts und links von dem Giebeliſt der Durchgang der Iſraeliten durchs rothe Meer

— nach Holbeins 100NBS VERPERIS TESRAMBENII — dargeſtellt.
Unter dem Paſſahlamm läuft ein gelbes Schriftband und unter dieſem eine gelbe n an eihe

folgende drei Wappenſchilde angelehnt ſind:

1. CONRADVS PELLICANVS.

Das Wappenzeigt einen Schild mit einem Querbalken, der erſt roth war, dann nachträglich ſchwarz

gemalt wurde. In denbeiden ſilbernen Feldern oberhalb und unterhalb desſelben iſt je ein rother Stern.
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Ueber Pellikan vgl. ſeine Lateiniſche Selbſtbiographie: „Das Chronikon des Konrad Pellikan — heraus—
gegeben von Bernhard Riggenbach, phil. Dr., theol. lic. Pfarrer, Baſel 1877“, mit photographiſcher Nach⸗

bildung ſeines auf der Stadtbibliothek befindlichen Bildniſſes 88) — Beilage M.

2. THRODOR BIBLIANDBER.

Das Wappen zeigt ein aus einem Tuund einem bzuſammengeſetztes ſchwarzes Monogramm im
weißen Felde.

Ueber Theodor BuchmannoderBibliander von Biſchofszell, geb. 1504, welcher 15382 8wingli's Nach—
folger als Profeſſor der Theologie wurde?6), dies Amt bis 1560 bekleidete und 1564 ſtarb, vgl. das Pro—
gramm der Thurgauiſchen Kantonsſchule für das Schuljahr 1866/67: „TheodorBibliander, ein biographiſches
Denkmal von J. J. Chriſtinger, Profeſſor.“ Der Verfaſſer erwähnt dieſer Scheibe, wie auch derjenigen
von 1556.

3. D. CONRADVS GESSNERVS.

Das Wappenzeigt in gelbem Schilde einen weißen Kranz, in welchem ein weißerVogelſizt.

Ueber Konrad Geßner, geb. 1516, 1542 60 Profeſſor der Phyſik, 1854 Ober-Stadtarzt, 1658 Chor⸗

herr, ſtarb 1365, vgl. Oasimir Christoph Schmiedel, Vita Conradi Gesneri, in O. Gesneri opera botanica.

Vol. J. Norimbergæ 1751. — Conrad Geßner, aus den Quellen geſchöpft von Johannes Hanhart, Winter—

thur 1824. — R. Wolf, Biographienzur Kulturgeſchichte der Schweiz; Erſter Cyklus, Zürich 1888, S. 15—42

(namentlich Erörterungen über ſeine Schriften.) — Beilage J.

8. Das himmliſche Feuer verſchlingt die Söhne Aarons.

Auch hier beſteht die Einfaſſung aus zwei reichverzierten Säulen. Die Poſtamente ſind roth, und vor

denſelben ſtehen Torſi von marmornen Bildſäulen mit goldenem Haar. DieBaſen, grün, mitſilbernen und

goldenen Verzierungen, haben eine vaſenartige Form. Die rothbraunen Säulenſchäfte ſind mit ſilbernen und

goldenen Feſtons und ſilbernem Laubwerk garnirt. Gleiches Laubwerk bekränzt die braunen Kapitelle, aus

welchen ſilberne Köpfe mit goldenen Kronen herausblicken. Dieſe Säulen tragen zwei grüne, aufwärts

geſchweifte Gebälkſtücke, die ſichzu einem ſog. umgekehrten Spitzbogen mit konkaven Schenkeln verbinden.

Doch iſt die Spitze desſelben durch eine weiße, in Silber und Goldeingefaßte Schrifttafel verdeckt, auf welcher

manliest:

QVID DOMMNI IVVAI ACEB MISERI CONPERMNERE VBERBVM

VIRIBVS A VESTRIS NON PEIIV ILLVD OPEM.

Dieſe Verſe beziehen ſich ſowohl auf die Vorſtellung im Mittelfeld als auf die 8wickelbilder. Jene

zeigt, wie das himmliſche Feuer Nadab und Abihu, die Söhne Aarom's, verſchlingt, welche mit fremdem Feuer

opferten.8) Dieſe ſtellen die Ueberführung der Bundeslade nach Jeruſalem dar. Links tanzt Dabid, die

Harfe ſchlagend, vor den Prieſtern und Leviten einher, rechts liegt Uſa neben der Lade, nach der er die Hand

2
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ausgeſtreckt,am Boden. 88) Hinter beiden Vorſtellungen muß man wohleine polemiſche Tendenz gegen den

Katholizismus ſuchen, der ſich am Heiligthumvergreife.

Leider iſt das Mittelfeld ſtark beſchädiget und wüſt verflickt. Unter demſelben läuft ein blaues Schriftband

und unter dieſem eine gelbe Mauer, an welche folgende Wappengelehnt ſind:

1. 0770 VVRDMVLLEBRVS.

Das Wappenzeigt ein ſchwarzes Mühlerad mit fünf Schaufeln in weißem Feld. In der Mitte des

Rades ſteht ein in fünf Strahlen auslaufender gelber Stern.

Ueber Otto Werdmüller, geb. 1518, 1545 Leutprieſter, 1547 Archidiakon und Chorherr amStift,

geſtorben 1552, vgl. das Neujahrsblatt der Stadtbibliothek auf das Jahr 1838.

2. I04NNES VVOLPBIVS.

Ueber Johannes Wolf, geb. 1521, 1544 Prädikant am Prediger, 1568 Profeſſor der Theologie,

geſtorben 1572, vgl. das Neujahrsblatt des Waiſenhauſes auf das Jahr 1874, ſowie R. Wolfs Biographien

zur Kulturgeſchichte der Schweiz. Erſter Zyklus S. 44, Note 5.

3. HVLDRVOBVS ZINGGIVS. 1545.

Ulrich Zingg, Pfarrer zu Dürnten?9), begleitete Zwingli 1528 auf die Berner Disputation ),

ward nach den Geſchlechtsbüchern und Pfrundenregiſtern 1535 Pfarrer in Rüti, 1542 nach St. Jakob an der

Sihl, 1545 Bürger von ZSürich und Diakon (in der Leutprieſterei) zum Großmünſter) und ſtarb 1549.

Bullinger berichtet in ſeiner Chronik von den Tigurinern im VI. Buch, Kapitel IV, wieer die

Cuſterey im Jahre 1536 bezogen (die von da an bis auf heute das Pfarrhaus zum Großmünſter geblieben),

und wie er das Hausinſeinen Koſten habe reſtauriren laſſen. „Und im Jahr 15645 — fährt er fort —

ward befohlen der Stadt Buwmeiſter Andreas Schmid, der auch der Stadt Pannerherr war, ein Stübli gegen

dem Garten und eine Kammer darnäbent zu bauen, dann diß Haus bisher kein Studirſtuben gehabt. Der

Koſten des Baus ward erlegt von Mr. Heinrich Nüſcheler,us dem Studentenampt.“ Offenbar waren alſo

unſere drei Glasgemälde Geſchenke der Kollegen Bullinger's, welche ſie ihm in ſeine neuerrichtete

Studirſtube ſtifteten. Es ſind Werke des erſten damaligen Glasmalers, des Karl von Aegeri.

IV.

Scheiben verſchiedener Herkunft.

1. Der Major Domus und Karl der Große halten das Modell der vonihnengeſtifteten

Großmünſterkirche.

Die Scheibe, welche aus dem Pfarrhaus zum Großmünſter ſtammt und in der Antiquariſchen Sammlung

aufbewahrt wird, iſt einein den Maaßen übereinſtimmende, vergröberte Nachbildung der entſprechenden Dar⸗
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ſtellung von 1545. Die Abweichungen ſind unerheblich, am ſtärkſten bei den Eckſäulen, bei welchen die Baſen,

Poſtamente und Schäfte durch die Wappen gänzlich verdeckt wurden. Es ſind dies folgende Schilde:

An der Säule rechts;

1. PPLEIX FRV PRAEPOSIIPVS

Das Wappen wie auf der Scheibe von 1545.

2. NILKOLAVS VISS

Das Wappenhatdie weiße Angel im ſchwarzen Feld, das Seichen des urſprünglichen Fiſcherberufes

der Familie.

Niklaus Wyß, Sohn des Bürgermeiſters Mathias Wyß (1601 -1510), Chorherr am Großmünſter “e),

ſtarb den 22. Juli 1562 8).

3. CONRADVS PELLICANVS

Hier ſind nicht nur die Felder oberhalb und unterhalb dem ſchwarzen Querbalken, ſondern auch die Sterne

in denſelben ſilbern.

4. RODOLPEVS COLLINVS

Das Wappenzeigt einen rothen Ochſen in weißem Felde.

Ueber Rudolf Kollin (Am Bül) von Gundelingen im Kanton Luzern, geb. 1499, 1326 biszu ſeinem

Tode, 1578, Profeſſor der Griechiſchen Sprache, ſeit 1529 Chorherr, vgl. ſeine Lateiniſche Selbſtbiographie,

gedruckt in Ulrichs Miscellanea Tigurina I. P. 1-29, überſetzt von S. Vögelin im Sürcher Taſchenbuch

auf das Jahr 1859, Seite 179-220, und Konrad Furrer, „Rudolf Collin, Ein Charakterbild aus der Schwei⸗—

zeriſchen Reformationsgeſchichte. Abgedruckt aus der ZSeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie. Halle, C. E. M.

Pfeffer, 1862.“ Doch ſteht eine auf die Akten des Zürcher Staatsarchives zurückgehende Schilderung des

Gelehrten noch aus, der Zwingli als politiſcher Anſchicksmann diente und nach deſſen Tode der Vogtſeiner

Kinder war. — Ueberſeine häuslichen Verhältniſſe gibt die Beilage IV Aufſchluß.

An der Säulelinks:

I. MDNRYCOBVS GoLDIIJ.
Hans Heinrich Göldli — nicht zu verwechſeln mit dem päpſtlichen Curtiſanen Heinrich Göldli) oder

mit dem Kaplan Heinrich Göldli“) — Chorherr am Großmünſter “a) wurde 15283 vom Rathzu Zürich gefangen

geſetzt,was eine Beſchwerde des Biſchofs zu Konſtanz veranlaßte) und ſtarb den 6. März 1553 6).

2. HBINRVCEVS —J

3. I0xN ACOBVS AMMIANVS.

Hans Jakob Ammann,derſich nach der gelehrten Unſitte ſeiner Zeit Ammianus nannte, geb 1500,

der Schüler Glareans und Genoſſe Kollins, mit welch' letzterm er 1626 gleichzeitig die Profeſſur der Lateiniſchen



 

Sprache) und die Amtswohnung “) ſowie 1529 das Kanonikat erhielt8). 1532 beſorgte er mit Kollin

die Oekonomie des Stiftes)) und 1537—1560bekleidete er das Amt des Schulherrn 0). Er warder Vater

des bekannten Zeichners („Ryſſer“) Joſt Ammann undſtarb 1578.

4. LVDOVIOCVS LAVAIBERVS

Ludwig Lavater, geb. 1527, als Sohn des frühern Glaſers und Glasmalers Hans Rudolf Lavater,

damals Vogt auf Kyburg, nachherigen Bürgermeiſters ⸗1), ward 1550 Archidiakon und Chorherr2), den

29. Dezember 1585 Oberſt-Pfarrer zum Großmünſter und Antiſtes der ZSürcheriſchen Kirche, ſtarb aber ſchon

den 5. Juli 1586.

In der untern Reihe:

1. EERINRVOBRVS BVLLINGEBRVS

Ueber Heinrich Bullinger, geb. 1504 zu Bremgarten, ſeit dem 9. Dezember 1531 bis anſeinen Tod,

den 17. September 1575, als 8wingli's Nachfolger Pfarrer am Großmünſter, vgl. Ludwig Lavater „Vom

läben vnd tod Heinrhchen Bullingers.“ Zürich, Froſchauer 1576, und CarlPeſtalozzi „Heinrich Bullinger,

Leben und ausgewählte Schriften. Nach handſchriftlichen und gleichzeitigen Quellen.“ Elberfeld 18588 (Fünfter

Band der Sammlung: Leben und Ausgewählte Schriften der Väter und Begründerderreformirten Kirche).

2. THRODORVS BIBLIANDER

3. õp70 WERDMVLIMRVSs

Hier zeigt Werdmüllers Wappen in goldenem Felde ein ſchwarzes Mühlrad mit fünf Schaufeln, an

deren einer (der aufwärts ſtehenden) ein Beil angebrachtiſt.

Dieſe Scheibe iſt nicht datirt. Sie muß aber nach Lavaters Amtsantritt und vor Göldlis Tod, deh.

alſo zwiſchen 1550 und 1588fallen.

2. Dieſelbe Vorſtellung. 1556.

Auch dieſe Scheibe, einſtim Pfarrhaus zum Großmünſter, jetzt in der Antiquariſchen Sammlung,iſt

eine Nachbildung derjenigen von 1545, ſie kommtihr aber an Kunſtwerth näher als die vorige. Hier iſt der

Fond der Scheibe gelb, die Namen des MaI0R DOMVS und CAROLVS MAGNVSſtehen über den

Figuren, der Vers: CARISDO INNIXA ꝛc. mit der Jahrzahl 1556 iſt auf einer rothen Mauer zwiſchen den

Säulenbaſamenten angebracht. Im Uebrigen tragen die beiden Eckſäulen (mit goldenen Baſen, die nicht auf
Poſtamenten ſtehen, rothen Schäften, an welchen ſilberne Feſtons und goldgefaßte Edelſteine hängen) ein flaches

ſteinernes Gebälk. An dieſem Obergebälk, ſowie einer unter den Säulen durchlaufenden Mauer (jenes unddieſe

gelb) ſind die Wappen der Stifter aufgehängt oder angelehnt, nämlich:



Obere Reihe:

1. NICOOLAVS WVISS

2. AINRyYOVS NVSCALER

3. CONRADVS PELLICANVS

Das Wappeniſt wie auf der Scheibe von 1545.

4. IOA. IAOC (obus) AMMI (anus)

5. (Rudolf Kollin) Wappenſchild mit rothem Ochſenkopf im weißen Feld.

Untere Reihe:

1. HERINRVOVS BVLLINGERVS

2. THRODORVS BIBLIANDER

3. LVDOVIOVS LAVAIERVS

4. WOLFGANGVS HALLERVS8

Ueber Wolfgang Haller vgl. unten zu der Scheibe No. 4.

5. D. PEPRVS MARTVR.

Das Wappenzeigt einen wagrecht in drei Felder getheilten Schild. Das oberſte Feld hat einen

goldenen Balken mit drei abwärts gekehrten Nägeln auf rothem Grund; das zweite drei rothe Roſen auf

weißem Grund,zuunterſt iſt ein leeres rothes Feld.

Ueber Petrus Marthr Vermigli von Florenz, der 1500 geboren, nach mannigfachen Schickſalen 1556

von Straßburg an Pellikans Stelle nach Zürich berufen wurde und hier 1562 ſtarb, vgl. Joſias Simler,

Oratio de vite ét obitu Pétri Martyris Vermilii. Tiguri. Froschauer 1568, und C. Schmidt „Peter

Marthyr Vermigli, Leben und ausgewählte Schriften. Nach handſchriftlichen und gleichzeitigen Quellen“.

Elberfeld 1808. (Siebenter Band der Sammlung: Leben und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer

der reformirten Kirche).

Marthr war alſo kaum in 8Sürich angelangt (17. Juli 1556), als er Gelegenheit nahm, ſich ſeinem

neuen Kollegen zu einer gemeinſamen Stiftung zum Schmucke der Chorherrenſtube oder der Propſtei oder des

Antiſtitiums anzuſchließen.

Von dem Mittelfeld dieſer Scheibe, den beiden Stiftern mit dem Modell des Großmünſters, giebt

Müller in den „Merkwürdigen Ueberbleibſeln von Alter Thümmeren anverſchiedenen Orthen der Eydtgenos—

ſchafft“ I. Theil, 1774 eine Abbildung mit dem Beifügen, es ſei dieſe Scheibe „iierlich gemahlt zu ſehen in

einem Fenſter in der Probſteh zu ZSürich.“ Dagegen bezeugt ein Manuſkript von 181268), dem eine von

Handgezeichnete und kolorirte Nachbildung derſelben Partie unſerer Scheibe (aus dem XVII. Jahrhundert)

beigefügt iſt: „Dieſe Vorſtellung — iſt zierlich auf Glas gemahlt in dem Obriſt-Pfarrhaus zu ſehen.“
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3. Dieſelbe Vorſtellung. 1584.

In dem Werke von Lévy et Capronnier, Histoire de la peinture sur verre en Europe,

Bruxelles, 1883460, findet ſich auf PI. 29 die Abbildung einer Glasſcheibe aus der Sammlung des

Hrn. G. Hagemannsin Lüttich. Da uns das Werknicht zur Hand war, hatte Herr Eugöne Müntz in Paris

die Gefälligkeit, die Vergleichung der Tafel mit unſerer Glasſcheibe von 1545 vorzunehmen. Erbeſchreibt

uns das Blatt bei Levyh folgendermaaßen:

„8wei Figuren, in ihrer Stellung nahezu identiſch mit denjenigen auf dem Glasgemälde von 1545,

halten ein Gebäude, das mit dem dortgezeichneten in allen Punkten (ſelbſt bis zu dem Hahn auf dem einen,

dem Stern und dem Halbmond auf dem andern Thurme) übereinſtimmt. Ueber dieſen Figurenſteht geſchrieben:

MAIOR DOMVS und CAROLVS MAGNVS,darunter zwiſchen den beiden Fürſten:

CERISTO INNEXA PEVIRAP

TIGVRINA ECOLESIA OCEBRISWMO

FIDIP ED ILLIAIVS

TVIA FAVORE MANEI

1584

„Die Umrahmungbeſteht aus zwei ornamentirten, aber nicht gewundenen Säulen und aus einem Fries

(ſtatt den zwei Bogen auf der Scheibe von 1545) mitfünf Schilden, welche folgende Inſchriften haben:

1. H. LVDWIG LAFAIER

2. H. WOLFGANG HALLER

Ueber Wolfgang Haller vgl. unten zu der Scheibe No. 4.)

3. D. GBORG KELLER
Ueber Georg Keller vgl. unten zu der Scheibe No. 8)

4. D. COASPaIlR WOLIE]

[Ueber Kaſpar Wolf, geb. 1582, den Bruder des oben genannten Johannes Wolf, undLieblings—

ſchüler Konrad Geßners, dann neben GeorgKeller deſſen Nachfolger auf dem Lehrſtuhl der Phyſik, 1578
überdieß Profeſſor der Griechiſchen Sprache und Chorherr, geſtorben 1601, vgl. R. Wolf, Biographien zur
Kulturgeſchichteder Schweiz. Erſter 8yklus, S. 48—656.

„Unten ſind ſechs Schilde ljetztf ohne Inſchriften. Das Glasgemälde iſt offenbar eine Kopie nach
demjenigen von 1545.*

Noch genauer ſtimmt es nach der Beſchreibung mit demjenigen von 15856 überein.

 



 

——

4. Dieſelbe Vorſtellung. 1600.

Ueber eine zweite Scheibe im Gothiſchen Hauſe zu Wörlitz berichtet W. Hoſäus ⸗9 und ———
Herr Profeſſor Rahn. Letzterer ſagt:

„Ueber der Krönung (der Architektur) ſchwebt Gott Vater (sic) den heiligen Märthrern entgegen.
Aufeiner Kartouchentafel, die wie eine Bruſtwehr hinterdem MIOR DOMVS und CAROLVS MAGNVS
ſteht, liest man die Inſchrift:

OEBRISTO INNIXA — —- MANEI

„Unten zwiſchen dem Schildchen des Stifters und ſeiner Gemahlin ſteht:

H. Wolfgang Haller verwalter deß
Gſtiffts zum Großen Muͤnſter, vnd
F. Elsbeta Goͤldin (ie) ſein Legemahel 1600.

„Siemlich gewöhnliche, aber ſorgfältig ausgeführte Arbeit“ 66)

Wolfgang Haller iſt der Sohn des Johannes Haller von Wyl bei St. Gallen, welcher ſeit 1018 im

Berner Oberland als Prediger angeſtellt, von dort als Anhänger der Reformation vertrieben, nach Zürich kam,
1527 als Pfarrer nach Zollikon 66) und den 21. September 1828als Pfarrer n Bülach gewählt ward*7).

Als ſolcher zog er 1531 mit nach Kappel undfiel daſelbſt.s)

Der Sohn Wolfgang ward im Frühjahr 1538 ins Alumnat zu Kappel aufgenommen 59), 1545

Schaffner zu Kappel und Pfarrer zu Hauſen, im ſelben Jahr aber noch Pfarrer nach Meilen 60). Nach dem

Tode Otto Werdmüllers, 1552, wurde Haller Archidiakon zum Großmünſter ẽ) und nach dem Abgang des

Propſtes Frey unter dem Nameneines Stiftsverwalters deſſen Nachfolger ee). Er behielt ſein Amt bis an
ſeinen Tod den 26. Juni 1601 68).

5. Dieſelbe Vorſtellung.

Scheibe 0,850 Meter hoch, 0,8 Meter breit, von unbekannter Herkunft im Beſitz des Herrn Ober—

bibliothekar Dr. Horner. Es iſt nur das Mittelfeld, die beiden Stifter, ſo daß das Ganze mitderarchi—

tektoniſchen Umrahmung und den Wappen einen ungewöhnlichen Umfang gehabt haben muß. Von dem

flachen Obergebälk hieng ein Feſton in das Mittelfeld hernieder. Der Fond iſt weiß. Die Stifter tragen

hier keine Namen. Hinter ihnen läuft eine Balluſtrade durch. — Die Scheibe iſt eine ſehr tüchtige Arbeit,

ohne Zweifel aus dem Murer'ſchen Atelier.

6. Dieſelbe Vorſtellung.

Voneiner weitern Ausführung dieſer Vorſtellung beſitzen wir wenigſtens noch den Handriß oder eine

nach der Scheibe gefertigte Zeichnung in F. Meyß, Beſchreibung der Stadt Zürich, Band Manuſkript

der Stadtbibliothek J. N 162.

Die Umrahmung iſt hier auf zwei Pilaſter mit Gebälk reduzirt. Vom Oberbalken hängt —

wenigſtens in dieſer, vielleicht abbrevirten Zeichnung — kein Feſton mehr ſnnn Auch hier haben die

das Kirchenmodell haltenden Fürſten keine Namen. —



 

——

AmOberbalken und am Unterbalken ſind je fünf Wappenſchilde mit Inſchrifttafeln angebracht, doch
einzig über dem erſten der obern Reiheiſt die Inſchrifttafel ausgefüllt: U.FVRRART LEMAN PBFRAREBR

5 68: MVNSTEBR. Die Scheibe fällt alſo in die Jahre 1392—1613, während welcher Leemann
Antiſtes war.

Z. Dieſelbe Vorſtellung. 1625.

Scheibe aus dem Oberſtpfarrhaus in der Antiquariſchen Sammlungvonderſelben Größe, wie die
übrigen dorther ſtammenden. — Ganzſchlechte Arbeit.

Die Vorſtellung entſpricht derjenigen auf der vorigen Scheibe. Die Pilaſter haben rothe Poſtamente
und Kapitelle, violette Schäfte und tragen ein flaches Obergebälk, von dem ein Fruchtknoten ins Bild herniederhängt.

Hinter den Stiftern läuft eine gelbe Balluſtrade, vor welcher ein altarartiger Tiſch mit der Inſchrift
1625 geſtellt iſt, und auf dem Tiſch ſteht ein mächtiges Blumengefäß. Der Fondiſt weiß, der Bodenbeſteht
aus grünen Platten. Die Fürſten tragen keine Namen, dagegen iſt das Modell des Großmünſters noch ganz
genau bis in alle Einzelheiten dasſelbe, wie auf der Scheibe des Propſtes Freh.

In der obern Reihe ſtehen folgende Wappen:

l. H. Hans JacobBreitinger.
2. H. Hans Caſpar Murer.

3. Das Wappender Stift: ein ſchwarzes Johanniterkreuz in weißem Feld.

4. 5. Heinrich Erni.

5. H. Hans Jacob V(hrich.

In der untern Reihe:

1. H. Heinrich Vhrich.
.. Hans Holtzhalb.
Caſpar Lauetter.

. H. Oſwald Reller.
ZJoßvon Ruſen.

Solche Scheiben mit der offenbar ſehr beliebten Darftellung der Stifter der Gromůnfurkiche mag es

noch manche gegebenhaben. Vielleicht finden ſich noch jetzt einige weitere in auswärtigen Sammlungen.

8

Wirreihen hier noch zwei Stücke an, mit denen es nicht ganz dieſelbe Bewandtniß hat, wie mit den
bisher aufgeführten Scheiben.

8. Der barmherzige Samariter.

Dieſe Scheibe von 0,82 Meter Höhe und 0,22 Meter Breite, welche alſo wenigſtens in der Höhe den

vorhergehenden Stücken ziemlich entſpricht, kam unter der Regierung Karls X. mit der Sammlung Durand

an das Louvre, woſie jetzt in der ſog. dalle de la Chapeélle im zweiten Fenſter aufgehängtiſt.

Zwei nach unten ausſchwellende Säulen mit rothen Schäften, goldenen Baſen und Kapitellen flankiren
die Kompoſition. Oben halten zwei Genien die Enden einer Guirlande, an welcher eine Inſchrifttafel mit

folgendem Diſthchon hängt;

—
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EXIDRVS IGNOPVM FRAIPERNO VVII AMORP

81 PIVS ESS VELIS, TV GVOGCVD FAOC SIMILE

Unten ſind drei Wappenſchilde mit folgenden Ueberſchriften:

1. D. OONRADVS GERSNERVS

Das Wappenhat den weißen Vogel im grünen Kranz auf goldnem Grunde.

2. D. HBINRIOVS BVLLINGERVS

3. D. GRORGIVS CELLARIVS

GeorgKeller, Med. Dr., wurde nach Konrad Geßners Tode, 1568,deſſen Nachfolger als Profeſſor der

Phyſik und Mathematik und im Kanonikate. Erbegleitete 1575 den Bürgermeiſter Kambli als Dolmetſcher auf

ſeiner Geſandtſchaftsreiſe an den Franzöſiſchen Hof und hat überdieſelbe einen intereſſanten Bericht hinter—

laſſen 69. Auch machte er 1576die zweite Hirsbreifahrt mit, die er ebenfalls beſchrieb 65) Keller ſtarb 1603.

Aus welcher Zeit ſtammt nun dieſe Scheibe? Ein Datumträgtſie nicht, da ſie aber, (wie diejenige

von 1545) noch das alte Familienwappen der Geßner hat, ſo müßteſie früher entſtanden ſein, als Konrad

Geßner von Kaiſer Ferdinand ſein neues Wappenerhielt, d. h. alſo vor dem April 1564. Allein nuner—

gibt ſich eine techniſche Schwierigkeit. Der Louvrekatalog 66), der die Scheibe unter Nr. 209 aufführt, nennt

ſie ein Werk des XVII. Jahrhunderts. Unsſchien das Stück, als wir es 1869 und namentlich 1874 genau

betrachteten, zwar nichtdem XVII., aber auch nicht dem XVI., ſondern dem XIX. Jahrhundertanzugehören, d. h.

wir hatten den beſtimmten Eindruck, es ſei die moderne Kopie eines alten Originals. Dagegentreten die

Pariſer Gelehrten entſchieden für das Ende des XVI. oder den Anfang des XVII. Jahrhunderts ein 67), in

welchem Falle wir alſo wiederum eine Kopie nach einem ältern Stücke hätten. In der Thatfällt auf, daß

alſo die drei Stifter ſich ſelbſt D. d.h. Dominus nennen, was ſonſt um die Mitte des XVI. Jahrhunderts

nicht vorzukommen pflegt. Namentlich aber befremdet, daß hier Konrad Geßner und ſein Amts—

nachfolger neben einander auf Einer Scheibe ſtehen. Dasweistaufwillkürliche Aenderungen hin,

welche vorgenommen wurden, als mandieſes Stück, wie wir annehmen, nach einem Original des XVI. Jahr-—

hunderts, fertigte.

9. Bruſtbild Heinrich Bullingers in allegoriſcherUnrahmung 15231.

Die im ganzen wohlerhaltene Scheibe im Beſitz der Familie Geßner, von welcher F. Arters Bilder zum

„Alten Zürich“ 68) eine Abbildung geben, iſt die wenig glückliche Uebertragung eines großen, von Tobias

Stimmergezeichneten 69), von Bernhard Jobin in Straßburg verlegten Holzſchnittes auf Glas?0). Das Glas—

gemälde iſt alſo, wie auch die Inſchrift beweist, nicht im Auftrage Bullingers ſelbſt, ſondern auf Beſtellung

eines ſeiner Verehrer gefertigt worden. Es gehört demnach nicht unter die von Mitgliedern der Stift her—
ſtammenden, auf die Chorherrenſtube oder einem der Kollegen geſchenkten Scheiben.



—— —

Dagegen müſſen einſt aufder Chorherrenuſtube eine Menge von Glasgemälden geweſen ſein. Eine

Nachricht, deren Quelle wir freilich nicht angeben können,“) meldet: „Im Jahre 1534 ward das Lectorium

westiyvum (Sommerletzgen)“2) gebauen und die Fenſter in dasſelbe von den Stiftsherren geſchenkt“, und in

Herrlibergers Zürcheriſchen Zeremonienbildern von 1750 ſieht man (PI. XNr. I) in denFenſtern der Konvent—

ſtube noch die Glasgemälde (oder wenigſtens die Stelle derſelben) in den Fenſtern.

Vielleicht führt dieſeZuſammenſtellung der uns bekannten Glasgemälde, welche entweder von der Chor—

herrenſtube oder aus einzelnen Chorherrenhöfen ſtammen, oder doch von Mitgliedern der Stift herrühren,

dazu, noch weitere hieher gehörige Stücke auszumitteln und damit das Bild des Reformationszeitalters zu

beleben.

  



  

Nachweiſungen.

1 Das Haus war im XV.Jahrhundert des Kuſters Hof, ſeit 1410 des Propſtes Hof. Nach dem Tode
des letzten Propſtes, Felix Frey, 18585, ward es die Amtswohnungdes Stiftsverwalters, nach Aufhebung des Stiftes
aber, 1832, erſt vermiethet, dann (1864) verkauft und gänzlich umgebaut (Vgl. S. Vögelin, das Alte Zürich, 2. Auflage,
Anmerkung 150).

2) Von Mülinen, Helvetia Sacra, J, p. 198.

3) Von Mülinen, Helyveétia Sacra, J, p. 108.
9) Auf der im XIV.Jahrhundertentſtandenen Zürcher Wappenrolle, welche die völlig übereinſtimmenden Wappen-—

ſchilde derHerren von Sonnénberg, von Landegg und von Ramſchwag giebt Mo. 177, 178, 179), füͤhren
die Landegg als Helmzierde einen weißen roth aufgeſtülpten Spitzhut mit ſchwarzer Feder. Bei Stumpf dagegen
(Chronik 1548, Band I, Blatt 88) führen dieSchencken von Büren, die ſich ſchreybend geboren von
Landegk“ als Helmzierde wie auf unſerer Scheibe den Gecken. Vermuthlich ſtammt dieſelbe aus dem Wappen
einer mit den Schenken verſchwägerten Familie. — Auch in dem in den Jahren 1305 oder 13806 mit Wappenſchildern
bemalten Saale des Hauſes „ZumLoch“ beim Großmünſter befand ſich dieſer Wappenſchild der drei nahe miteinander
verwandten, dem Abt von St. Gallendienſtpflichtigen Thurgauiſchen Ritterfamilien, aber ohne Helmzierde und ohne
Namen (H. Zeller-Werdmüller, die heraldiſche Ausſchmückung einer Zürcheriſchen Ritterwohnung, Mittheilungen der
Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich, Band XVIII, Heft 4 Tafel J No. 41).

5) Neujahrsblatt, herausgegeben vomhiſtoriſchen Verein in St. Gallen, 1866, mit dem Bilde aus dem ſog.

Maneſſiſchen Coder (No. LXII.): T. CUVNRAI der Schencke von LANDBGGE kniet vor dem im Hermelin-
mantel und mit Hermelinmütze auf reichverziertem Throne ſitzenden Abt von St. Gallen, der ihm den Becher, das Ab—
zeichen des Schenkenamtes, übergiebt.

6) Altes Zürich, Anmerkung 188.

) S⸗Heinrici Hegnower 1407, mit dem unſerer Scheibe entſprechenden Schild — S. Hans Hagnower 1488,
(Vogt zu Grüningen) mit Schild und Helmzierde wie auf unſerer Scheibe — Nachweiſung von Herrn Zeller-Werdmüller.

8) Nachweiſung von Herrn Zeller-Werdmüller.

9 G.Edlibachs Chronik (Mittheilungen der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich, Band IV, p.202). — Meiß,
Genealogiſches Lexicon. Stadtbibliothek ManuſcriptB, 87 Fol. 40. — Nachweiſfungen vonHerrn Zeller-Werdmüller.

10) Egli, Aktenſammlung zur Geſchichte der Zürcher Reformation, No. 2002 — vgl. No. 1838.
11) Hagnauerſtiftete mit den Chorherren Antonj Walder und Rudolf Stapfer, ſowie mit einigen Kaplanen am

Großmünſter, am Fraumünſter und bei St. Peter unmittelbar vor der Reformation noch eine BruderſchaftULFrau,
des h. Sebaſtian und Rochus. J. H. Hottinger, Historia écclesiastica. Vol. V, pag. 518ff.

12) Egli No. 1082.
18) Egli No. 1064. — Bullinger, Von der Reformation der Stift, Manuſcript.
19 Egli No. 1414.
15) Zwingli's Werke von Schuler und Schultheß J, 517.

1520) Bullinger, Von den Tigurinern, Buch VI, Kapitel V. Hienach iſt der Druckfehler bei Egli No. 889
(wiederholt im „Alten Zürich“ Anmerkung 156 6), Hagnauer ſei den 11. Oktober 1580 geftorben, zu berichtigen.

16) Mit Erläuterungen von Herrn Profeſſor J. R. Rahn.
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1) W. Hoſäus, Verzeichniß der in den Gebäuden des herzoglichen Gartens zu Wörlitz aufbewahrten Kunſt—
gegenſtände. Deſſau, Hofbuchdruckerei von H. Heybruck.

18) Über Herzog Ruprecht von Schwaben als angeblichen Stifter des Großmünſters, ſ. Altes Zürich, Anmerkungen
87 und 93.

19) über Karls des Großengeſchichtliche Beziehungen zu Zürich, namentlichzum Großmünſter und der Stifts⸗
ſchule, ſowie über die Entſtehung und Ausbildung der Katlslegende ſ. J. H. Hottinger's „Oratio de Origine et
progressu Schole Tigurine, ante Reformationem, ab an. Ch. 810 ad 1525. sive à Carolo M. ad Reformationem
(1662), abgedruckt in Hottinger's Schola Tigurinorum Carolina 1664 — das Neujahrsblatt der Stadtbibliothek auf
das Jahr 1861 „Kaiſer Karls des Großen Bild am Münſter Zürich“ (von Prof. G. v. Wyß) — MaxBübinger,
„Von den Anfängen des Schulzwanges“ 1865 — Altes Zürich, Anmerkungen 84 und 132.

20) Vgl. Altes Zürich Anmerkung 150.

21) Karl Martell ſetzt nicht einmal eine alte Tradition, geſchweige denn eineUrkunde mit dem Bau des Großmünſters
in Verbindung. Noch Stumpfweiß in ſeiner 1544 — 46 geſchriebenen, 18048 herausgegebenen Chronik (VI. Buch,
Von dem Zürichgow, XIII. Capitel, Blatt 147) voneiner ſolchen Überlieferung Nichts. Dagegen erſehen wir aus
Bullingers Chronik von den Tigurinern (IV. Buch, IV. Capitel), 1573 oder 1574 abgefaßt, daß man zuſeiner
Zeit den Namen des Karlsthürms theils auf Karl den Großen, theils auf Karl Martell deutete, was ſich Bullinger
bemüht, dahin zu erklären, daß unter den Merovingiſchen Königen, „der Buw deß Münſters Zürich gelaſſen ſeyge
der ſorg herzog Ruprechten vnd demnach auch Caroli Martelli. Doch ſtande das zum Urtheilheines ver—
ſtändigen Leſers“. —Außerindieſen Scheiben finden wir denn auch Karl Martell nirgends als Stifter des
Großmuͤnſters angeführt.

22) Dashandſchriftliche Mandat ſ. bei Egli, Aktenſammlung zur Geſchichte der Zürcher Reformation, No. 426;
das gedruckte bei Füßli, Beyträge zur Erläuterung der Kirchen-Reformations-Geſchichten des Schweitzerlandes J,
S. 124undkorrekter in Bullingers Reformationsgeſchichte, herausgegeben von Hottinger und Voͤgeli J, S.
115— 119.

28) Brief des Albertus Burerius von Brugg an Beatus Rhenanusmitgetheilt von Fechter im Archiv für Schweizer
GeſchichteXR S. 199 (mit dem Datum 1519 ſtatt 1620) — 2wingli Opp. Suplementum p. 285, Note

29 Egli No. 483, Bullinger ReformationsgeſchichteJ. S. 139 ff., Zwinglis Werke von Schuler und Schult—
heß J. S. 568 ff. — VBgl. Egli No. 489, Füßli Beyträge V, S. 51.

29 Offizieller Bericht von 1833. Egli No. 2002. — Vgl. Bullinger, Von derReformationder Stift.
26) Hanhart, C. Geßner, Seite 44 ff.
27) Bullinger, Von den Tigurinern, Buch VI, Kapitel V.
28) Egli No. 287.
20) Egli No 889.
s0) Egli No. 1714 pag. 730, No. 1988 — Bullinger, Reformationsgeſchichte III, Seite 291. — Bullinger,

Vonder Reformation der Stift zum Groſſen Münſter.
31) „H. Hans Schmid, Diacon zum Münſter, ſoll nit ſo unbehowen, grober und pürſcher poſſen ſyn, inſonders

wenn erdiedienſt der kilchen uſricht und touft; das ſoll er mit ernſt tuon, eine erbere kleidung darzud bruchen, er
ſoll den huot abtnon u. ſw. Egli No 1088.

832) Egli No. 2002.
83) Fabrikrechnungen der Stift zum großen Münſter im Staatsarchiv. — Das Amtiſt nicht zu verwechſeln

mit demjenigen des ſtädtiſchen Bauherrn, oder wie er damals hieß Baumeiſter, welches 1545 Andreas
Schmid inne hatte. (Bauamtsrechnungen)

89 Egli No. 889.
36) Deutſche Auszüge aus dem Chronikon ſ. im Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1808 und im Neujahrsblatt

der Stadtbibliothek auf das Jahr 1871. — ÜberPellikans Portrait vgl. Neujahrsblatt der Stadtbibliothek auf das
Jahr 1875, Seite 4 f.

36) Egli No1838, 2002.
87) Vgl. I. Buch Moſes, Kapitel X.
88) VBgl. V. Buch Samuels, Kapitel VI.
s9) Egli No. 839, (90382), 1189, 1391, 1757 (27), 1762 1849.
420) Bullinger, Reformationsgeſchichte, J. 429.
MVgl. Leus Helvetiſches Lexicon, Bd. XX, S. 118.
Aa) Egli No. 889, 2002.
42) Bullinger, Von den Tigurinern, Buch VI, Kapitel V.
45) Eidgenoſſiſche Abſchiede IIMed S s, 687 1220 1222; IV, 1, S. 1011, 10868. Gall Morell,

Regeſten von Einſiedeln No. 1166, 1168. — Egli No. 122, 372 (4072) 951.

   



 

——

4) Egli No. 889, 1414. — S. Vögelin, Altes Zürich, Anmerkung 153.
A04) Egli No. 8809, 1114.
*55) Egli No. 412 — Füßli, Beyträge IV, S. 154.
46) Bullinger, Von den Tigurinern, Buch VI, Kapitel V.
) Egli No. 955.
4) Altes Zürich, Anmerkung 50.
48) Bullinger, Vonder Reformation der Stift.
409 Egu No1888.
50) Bullinger a. a. O. — Ernſt, Geſchichte des Zürcheriſchen Schulweſens S. 102.
51) Neujahrsblatt des Waiſenhauſes für 1864 (von Pfarrer CarlPeſtalozzi).
2) Bullinger a a. O.
58) J. C. Vögeli, Zürcher Chronik, VIJ Bände Folio, Manuſkript.
59 Die Glasgemälde im Gothiſchen Hauſe zu Wörlitz — in A. von ZahnsJahrbüchern für Kunſtwiſſenſchaft

869 26

55) Hoſäus: „Die Scheibe gehört in Zeichnung und farbiger Ausführung zum Schönſten was
unſere Sammlung beſitzt und iſt wohl beſtimmt Chriſtof Maurer zuzuſchreiben.“

56) Bullinger a. a. O. GWiedie Filialig vorſähen) — Vgl. Egli No. 1391, 1406.
50) Egli No. 1492, wonach die Zeitbeſtimmung bei Bullinger a. a. O. und Bullinger Reformations-Geſchichte

J‚ S. 429 zukorrigireniſt.
58) Bullinger, Reformations Geſchichte III, S. 154.
50) Bullinger, Reformations Geſchichte J. S. 96.

— 60) Neujahrsblatt der Hülfsgeſellſchaft auf das Jahr 1841 (Geſchichte des Zürcheriſchen Stipendiates von S.
Vögelin) S. 8.

61) Bullinger, Reformation der Stift.
62) Daſelbſt die ausführlichen Verhandlungen. Das Kapitel der Chorherren hatte einen Doppelvorſchlag, Haller

und Kollin (der das Bauamtder Stift inne hatte) gemacht.
68) Leu Lexicon IXX Theil, S. 481
64) Itinerarium Dominorum Legatorum Heélyeticorum ad Heinricum III Galliarum regem pro impetranda

Hugenotis pace, auctore D. Doctore Georgio Cellario Tigurino. — abgedruckt im Archiv für Schweizeriſche Geſchichte,
Bd. XIV, S. 149174.

66) „Warhafteundeigentliche beſchribung derglücklichen ſchiffart“ ꝛc. Abgedruckt bei D. Bächtold „Dasglückhafte
Schiff von Zürich. Nach den Quellen des Jahres 1576.“ Mittheilungen der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich,
Band XX, (1880) S. 9397.

66) Musée de la renaissance. Série F. Notice de la verrerie et des vitraux par A. Sanzay Paris 1867.
67) Herr Eugöne Müntz ſchreibtuns: „J'ai examiné dans le plus grand détail avec M. Courajod, conser-

vateur au mus6e du Louvre, le vitrail. Notre opinion est, qu'il est absolument authentique, malgré sa coloration
claire, ses tons bleu cendré et jaunes, mais qu'il apparfientà la fin du XVIe ou au commencement du
XVIIe siècle, non au wmilieu du XVIe sidcle.“

68) Neue Ausgabe Tafel 66.
60) Passavant, peintre-graveur, III, p. 455, No. 75.
70 S. Altes Zürich S. 423. Note 17. — DieDeutſchen Verſe auf dem Holzſchnitt, die dort Fiſchart

vindizirt werden, ſind als ſolche auch anerkannt und abgedruckt im Anzeiger des Germaniſchen Muſeums 1856,
Sp. 163 ff. und bei Bächtold, Hans Salat, Zuſätze S. 300.
79 J. C. Vögeli, Zürcher Chronik, Mept. J. S. 3864
72) Die ehemalige St. Michaels Kapelle ſ. Vögelin, Altes Zürich Anm. 123.



Beilagen.
(Aus den Kauf- und Gemächtsbriefen der Stadt Zürich, im Staatsarchiv.)

J.

Dokumente bezüglich auf Konrad Geßner.

A.

Der lehte Wille Urs Geßners,

dem Ratheeröffnet und vondieſembeſtätiget

Dienſtag den 27. Mai 1533.

Gand VI. Folio 6).

Vrs gäßners ſeligen gemächdt.

Wir Burgermeyſter, der Nachbeſchriben Rath vnd die Zunfftmeyſtere gemeynlich der Statt Zürich

Thünd kunth offenlich mit diſem Brieff Das für vns kommeniſt vnnſer gethrüwerlieber Rathsfründ Anndres

Gäſſner, öffnet vnd erſchehndt alda, Allß dann ſyn lieber Brüder Vrs gäßner ſelig ſo jnn vnſern nötten

ombkommen jm vor vnd ee er hinweg zogen ſynen entlichen willen, wie ſyn hußfrow auch jr behder

kind ob ſich fügen lſollte— das er vß gotts verhäncknüß dahinden plyben vnd nitmeer widerumb kommen

wurde jres guots halben gehalten werden ſölten jnn Brüderlicher verthruwter heymligkehyth vmb vermydung

zanck vnd vnrüw vff die maaß anzohgt.

Nammlich ſo er wie vorſtatt dahinden plyben nit meer kommen wurde, das dannſynereewürttin

Agatha Fritzenen all ſyn hab lygend vnd varend guotts ſöllichs jr lebenlang diewyl ſy ſich vnverendert by

gedachten jren kinden enthielte vnd dieſelben eerlich vnd redlich alß eyner frommen frowen zimpte erzuge,

ze bruchen, ze nutzen vnd ze nyheſſen vberantwurt, vnd jngegeben werden ſölte, Mitflyſſiger vnd früntlicher

pitt, jm ſölichs von genants ſyns Brüders ſeligen wegen ſzu gewähren] vnd darby vergünſtigen, diewyl

ettliche derſelben ſyns Brüders kinder gegen ernempter jrer Muotter äben vngeſchicklich mit vngehorſamme

fürind, das zuo meerer vffenthalt vnd frommen der kinden die Muoter berürts ſyns Brüders ſeligen hab vnd

guot wie obſtatt, für zweyhuudert vnd zweyhntzig pfund gewärdet, hetz nachdemm ſh vmb hundert vnd zechen

pfund jres zuogebrachten guots vßgericht vnd verwiſſen were jr leptag ſo lang vnd ſh jnn wittwelichem

 

—
*
*
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ſtatt verharret, jnhaben vnd nutzen Deßglychen die kind erziechen, zug hanndtwerchen thuon, vnd ſo die

erzogen yedes nachdem es ſich gehalten mit Rath wiſſen vnd willen der fründſchafft nach jrem vermögen

verſächen ſölle: Doch mit dem vnderſcheyd, Soſy ſich verendernwurde, das ſy dann vmbjrzuogebracht

guott, morgengab, vnd Eerecht vßgeſtürt vnd die kind wytter vß Irem guot zumallergeſchicktiſten verſächen

werdint.

Alſo vff ſöliche ſin obgemelte pitt, diewyl vns die nit vnzimmlich ſin bedunckt, haben wir das alles

vergünſtiget vnd zuogelaſſen, wellend deßſalb das es guot Crafft vnd macht habe yetz vnd hienach onmencklichs

widerſprechen jnn vrkund diß Brieffs daran wir zuo gezücknuß vnſer Statt gemeynjnſigel offenlich hencken

laſſen doch ſym vrſſen ſeligen gälten vnd vnſer Statt Recht vnd geſetzen on ſchaden, der geben iſt deß

nechſten Zinſtags nach dem Sonntag Exaudi vor pfingſten nach Criſti gepurt gezelt fünffzechenhundert vnd

darnach jm drü unddryſſigeſten jare, vnſer deß Raths nammen ſind Hanns Edlibach, Ruodolf Hoffman,

Hans Balthaſſar keller, Caſpar naaſal, Jakob Werdmüller, Bernhart von chaam, Beringer Leemann, Jörg

Göldli, Conradt Äſcher, Heinrich truob und Heinrich Craamer.

Vnſer der Zunfftmeyſter nammen ſind Johans Hab, Johans Ochſſner, Itelhans Tumyſen, Heynrich

ſpaan, Ruodolff Leeman, Johans Blaß, Andres Wirrt, Ruodolf Schwytzer, peter meyger, heinrich Wunderlich,

Bertſchi nägeli vnnd Jacob Bur

M. Caſpar naaſal
M.peter meyger

et coram consilio (sSenatu?)

presentibus

Anmerkungen:

unſer Rathsfreund oder wie es in Beilage IV heißt: Mitrath d. h. Kollege im Rath,

in unſern Nöthen d. h. in demunglücklichen Feldzug von 1331. Urs Geßner kam in dem Gefecht am Gubel
am 24. Oktober 1531 um (Siehe Konrad Geßners Teſtament von 1564).

Agatha Fritzin. In Konrad Geßners Teſtament von 1564 heißt ſeine Mutter Agatha Frickin. Desgleichen

nennt Geßner ihren Oheim, den Kaplan am Großmünſter in ſeinem Briefe vom September 1537 an

Bullinger (bei Hanhart S. 68), in der Vorrede zum Catalogus plantarum von 1542 (Hanhart S. 8)

und im Teſtament von 1564, Johannes Frick. Simmler in der Vita O. Gesneri p. 4, 5 nennt die

Mutter Barbara LFriccia (in Verwechslung mit dem Vornamen der Gattin) und den Großoheim Joannes

Friccius — Geßners Mutter ſtarb (laut ſeinen Briefen an Bauhin vom 5. April 1564, und an Theodor

Zwinger vom 7. April 1564, bei Hanhart S. 263) Anfangs April 1664 und zwarimAlter vonachtzig

Jahren. (Brief an Crato vom 6. Februar 1564, bei Hanhart S. 262.)

gelten, Bürgen oder Debitoren einer Schuld.

Das Dokumentzeigt, daß Konrad Geßners Familie durchaus nicht in ſolcher Armuth lebte, wie manſonſt

annahm. Dagegen wirft es auf die Verhältniſſe, unter denen er aufwuchs, in anderer Richtung einen düſtern

Schatten. — Geßners Stipendium betrug, wie wir aus Egli No. 2002 erfahren, jährlich 6 Mütt Kernen und

28 Gulden. — Vgl. auch Bullinger Notiz in der Schrift „Von der Reformation der Stift“ (Von dem Anfang des

Studenten⸗Amtes).



 

Konrad Geßners Teſtamenkt,

vom Rathebeſtatiget den 18. Mai 15852.

Band VIII 142).

Es ordnet, ſchafft vnd vermacht Herr Doctor Conrat Gäſſner, jetz jnn etwas kranckheit vnd blöde ſines

libs, doch mit guoten ſinen vnd vernunfft.

Wannervßſchyckung des allmechtigen Gottes, jnn deſſen gwalt alle ding ſtand, vor Barbara

Signyſin ſiner eelichen lieben hußfrowen, mit tod abganng.

Das alsdanndie ſelbig all ſin hab vnd guot wie das genant werden mag nützid darvon vßgeſchloſſen

(nach dem ſy vmbjr zuobracht guot vnnd anders jnnhalt der Statt 8Sürich Brüch vnd Recht vßgericht worden)

die will ſy unverändert eines andern mans plibt, jr lebenlang lypdingswyß ſolle jnhaben beſitzen vnd nieſſen.

Deßglychen die Bücher vnd den garten am Selnawvff ſin abſterben verkouffen vnd das daruß erloßt

gelt widerumb an ein zins anleggen, vnd daſelbig alles ſampt der behuſung jn der nüwenſtatt gelegen

(wo ſy die nit verkouffen wurde) vngemindert des houptguots zujrer notturfft gebruchen.

Doch dasdieſelb ſin eewirtin ſiner lieben muoter Agatha ſolang ſy zuo lib vnd leben iſt, alle jar

jerlichen von ſöllichem beſitzenden guot vßricht vnd bezalle zechen pfundt.

Ob abervorgenante ſin liebe hußfrouw ſich anderwerts verhyraten wurde, ſolt jr libding genntzlich
chrafftloß vnd vß ſin.

Vnd all ſin hab vnd guot anſine nechſten erben vnd fründt gefallen vnd underdieſelbenverteilt
werdenn.

Vnd wannobgenannte Barbaraſin eegemachelſich erzelter geſtalt verenderen oder vor ſiner lieben

muoter todes verſcheiden wurde] Soſolte der ſelben ſiner muoter voruß vnd ee ſin guot zertheiltwurde, darvon

zweintzig guldin geſchenckt vnd überantwurt werden.

Vndbehalt jm hieneben beuor Sollich ſin gemächt nun oder hienach widerumb zeendern, zeminderen,

zemeren gar oder zum theil abgethuond jederzit nach ſiner gelegenheit, willen vnd gefallen. Mit fründtlicher

vnd vlißer bitt jr myne gnedigen heren wellind dasbeſtetigen vnd bekrefftigen

M.petter Meiger
Teſtamenten

M. Hanns Rümbelj

Beſtet Mitwuchs den xviij mah Ao Lij put. Herr Burgermeiſter Lafater vnd beid Rhet.
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Anmerkungen:
Hier lernen wir den bisher vergeblich geſuchten Namen der Gattin Geßners kennen. Geßner ſpricht

in ſeinen Briefen wiederholt von ihr, ſo in den Schreiben an den Chorherren Heinrich Nüſcheler und an

Mykonius anläßlich ſeiner Heiratim März 1535 (bei Hanhart S. 44 ff.) ſowie in den Briefen an Bauhin

vom 24. Juni 1560 (0. Geésneri epistolss à Casparo Baubino nunc primum eéditæe, als Anhang

zu Bauhins Schrift de plantis a divis sanctisve nomen habentibus. Baſel 1591. pag. 96) und an C.

Holzach (Ppistolarum medicinalium liber III p. 85 a und b) vom 18. Juli und 10. Oktober 1661, wo

er der Krankheit ſeiner Frau erwähnt. Aber weder hier, noch im Teſtamente von 1564, noch ſonſtwo

giebt er ihren Namen. Ebenſowenig Joſias Simler in der vita O. Gesneri, der doch der frühen Heirat

erwähnt (p 5 und anführt, daß Geßner in den Armen ſeiner Gattin geſtorben ſei (p 20). — Freilich

wiſſen wir auch jetzt nicht mehr als den bloßen Namen. Weder in den unszugänglichen Dokumenten, noch

in den genealogiſchen Lexiken wird das Geſchlecht der Signyſe (oder ein ähnlich lautendes) erwähnt, ſo daß

uns alle Anhaltspunkte über Verwandtſchaft und andere Verhältniſſe der Frau fehlen. Nur daserſehen wir

aus unſerm Aktenſtück, daß ſie zugebrachtes Gut hatte; alſo war ſie nicht ſo vermögenslos, wie man bisher

annahm.

Auch Geßnerſelbſt erſcheint hier in einem, wenn auch beſcheidenen Wohlſtand. Er hateineeigene

Behauſung und ein Vermögen, aus deſſen Ertrag, auch nach Ausſcheidung eines jährlichen Leibdinges von

zehen Pfund für ſeine Mutter, die Wittwe leben kann, ohne das Kapital (Hauptgut) anzugreifen.

Die Behauſung in der Neuſtadt können wirnicht nachweiſen. 1558 wohnte Geßner im Hauſe

zum rothen Löwen anderSchifflände (S. Vögelin, das Alte Zürich, Inmeruns 54).

Ueber den Garten vgl. Hanhart S. 210.

Beide Räthe, d. h. der im Amtſtehende undderſtillſtehende, welch leglerer aber zu allen Ver—⸗

handlungen des Amtsrathes zugezogen zu werdenpflegte.

Das bekannte Teſtament Konrad Geßners vom 18. September 1564, welchesein Fidei—

Kommißfür die Geßnerſche Familie ſtatuirt, findet man gedruckt in J. J. Simlers Rede vonderbrüderlichen

Liebe unter den Gliedern der Kirchein dem XVI. Jahrhundert, 1767, und bei Hanhart S. 285 (im Auszug

bei L. Meiſter, BerühmteZürcher 1 297, bei H. Gelzer, die drei letzten Jahrhunderte der Schweizergeſchichte

J. S. 201 u. ſ. w)

IV

Konrad Vellikans Teſtament

Donnerſtag den 20. Februar 1544.

(VII. p. 237)

In Gottes nammen Amen. Ich ConradusPellican Ein diener der heiligen kirchen vnd burger 8yrich

thuon kund offenbat mit diſer miner eygnen handgſchrifft vnd vergich das müntlich das jch mit wolbedochtem*
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muot vndzytlicher vorbetrachtung by gſundem lib wie das amallerbeſten krafft haben ſol onmengklichs

abtryben

Soverſchaff vnd ordnen jch Elßbethen kalbin miner Eelichen hußfrowen Als dann vermög mines

eygnen guots iſt vj e gl. wertt vngfarlich vß luter müntz, meinung vnd will. Obich vor gedochter miner

Eefrowen mit tod abgieng vnddieſchuld menſchlicher Naturbezalthett.

Das dan min Eefrow Elßbeth kalbin Sol vß gericht werden nach der Statt Zurich bruch vndrecht

Ouch vmb jr zuobrocht guot ſo do iſt xẽ F vnd die Morgengabexxx 7.

Witter ſol werden vnd glangen je gl., järlich darvon x F Sinß jn libdings wiß biß zuo End jrs

lebens. Ob aber es gott der herr fügte, das ſy jnn Schwäre kranckheit begriffen wurde, das dann jr guot

nit gnuogſam wäre Sy zuo erhalten in kranckheit So mag ſy das houptguot deren je gl. angryffen mit

beſcheidenheit biderber lüten, doch dar jn all gfar vnd argenliſt vermitten.

Item ich verſchaff jren min behuſung jnzewonnen jn minem huß Zum hind genanntt vor dem

Rottengatter gelegen Stoßt zuo der gilgen Namlich die vnder ſtuben, kuchh, Stockkammer, kämerly vnder

der ſtuben, groſſen keller Samptt der halben winden alles on 8ynß jn libdings wiß. Ouch ſolſy vnerſuocht

beliben von mencklichen Sonder ſmanſoll] Sy laſſen beliben by jrem guoten vertruwen Dann ſh mir mit

allen truwen hußghalten

Das vberig ſol werden minem Sun Samuel, Ob aber min Sunabgieng mittod oneliberben Solall

min guot min hußfrow nutzen vnd nieſen jn libdings wiß, demnach ſſoll es—] minen nächſten Erben zuodienen.

.Doch vorbehalten zweyhen armen kinden So ich vntzhar vmb gots willen erzogen hab, [deren] yedem ſſoll)

gelangen xx —

Dargegen verſchafft Elßbeth kalbin mir Conratt Pellican jrem Eemann jre xC vnd zux morgengab

auch min leben lang zenützen vnd nießen als obſtadt. Ouch nach minem abgangjren fründen ze werden

Witter was ſy von mir hatt lund das] So jren wordeniſt jn jr vßrichtung So Iſyſ) erſparthatt.

Nach jrem abgang ſol werden vnd zuodienen minem Sunvndnächſten erben vnd denen ſo ſes, vmbſh verdienen

vnd beſchulden

Doch vorbehalten Söllich min teſtament ſſollen wirf mögen mindren oder meren oder gar abthuon, ye
noch gelegenheit der ſach. Begärend ſollich vnſer Teſtament vnd gmächt von vnſern gnädigen herren burger⸗
meiſter vnd Rath der Statt ZSürich güttlich zuo vergunnen nach ze laſſen vndbeſtäten.

Datum Donſtag vor der herren vaßnacht Als man Zaltnach dergeburtt Chriſti vnſers herren Avc
xLiiij Jar.

preſentibus Meiſter hanß wägman

Meiſter hanß Rymmelen.

(Die Beſtätigung des Teſtamentes durch den Rath wurde beim Binden des Buches weggeſchnitten.
Laut Pellikans Chronikon erfolgte ſieden 4. März 1544)

*
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Anmerkungen:

Wir haben hier den Wortlaut des von Pellikan in ſeinem Chronikon, S. 158, reſümirten Teſtamentes.

Nachdem Pellikan's erſte Gattin Anna Fries, den 18. Oktober 1536 geſtorben war (Chronikon S. 147),

heiratete er den 20. Januar 1587 Eliſabeth Kalb, eine ihm nachdrücklich empfohlene Bekannte ſeiner verſtorbenen

Frau, welche achtzehen Jahre lang gedient, und die er übrigens nur ein einziges Malgeſehen hatte (Chronikon

P. 148.) Eine Note des Herausgebers fügt bei: „Sie wird in einer alten Stammtafel barbata virago genannt“. —

Seine zwei Pflegekinder hießen Iſrael und Anna (Chronikon S. 1858).

Samuel, Pellikans Sohnerſter Ehe, geb. 1627 (Chronikon S. 115), ward 1557 Inſpektor im Alumnat

(Zuchthof) beim Fraumünſter und ſtarb 1564 an derPeſt.

Der rothe Gatter und die weiße Gilgen liegen neben dem Goldſtein (Berichthaus) an der Münſter—

gaſſe (S. Vögelin, das alte Zürich, Anmerkung 208). Dasnach den AngabendesTeſtamentes offenbar kleine Haus

zum Hind iſt nicht mehr nachweisbar und muß miteinem der Nachbarhäuſer zuſammengebaut wordenſein. Pellikan

hatte den 25. Mai 1542 das Haus, wohl als Wittwenſitz für ſeine Frau gekauft (Chronikon S. 155). Seine

Amtswohnung, die ihm Zwingliverſchafft und Ulrich Trinkler, Namens des Rathes den 27. Februar 1526 über—

geben hatte (Chronikon S. 110), war ohne Zweifel diejenige, die ſein Amtsnachfolger Joſias Simmler innehatte,

das Eckhaus an der mittleren Kirchgaſſe, gegenüber der Proviſoreiund dem Chorherrengebäude, genannt Sul ob

Beſen (ullinger, Tiguriner VI, Kap. IV, Bullinger, von der Reformation der Stift. — S. Vögelin, Altes

Zürich, Anmerkung 82). — 1582 kaufte Pellikan ein Haus „auf Dorf“ (Chronikon S. 182).

III.

Dokumente bezüglich auf VBropſt Jelix Frey.

A.

GegenſeitigesTeſtament Felix Frey's und ſeiner Gattin.

Vom Rathebeſtätiget Mittwoch den 28. Februar 1554.

(VIII 200.)

Herr Burgermeyſter, fromm,veſt, fürſichtig, erſamm, wyße, jnſonnders günſtig lieb Herren, Es ordnend

vnnd erſcheynend vch der Eerwürdig vwer Burger Herr Felix Fryg Bropſt zum Groſſen münſter, vnnd

Magdalena Huglin ſyn Eeliche Hußfrouw Syttenmal jnn diſem vnblyplichenn zyth nüt gwüſſers dann der

thod, aber die ſtund vnd ankunfft deſſelben, dem jrdiſchen gſchlächt ſo uyl mer verborgen, Vnnd ſy dann

einandern je vnnd alwäg vnncz vff diſen tag, jnn liebe vnnd gunſt früntlich vnnd wärt ghaltenn, So werinnt

ſy vmb eeren, vnnd merer jrer wolfart willen, bedaacht vnnd veranlaaſſet, eins das annder, wäders joch

zum erſten vnnder jnen abgienge, von vnnd vß ſinem verlaſſnenn guot zuo deſt vollkommner Lybsnarung,

vnnd vfennthalt deſ vberigen zyth ſines Läbens, mit thrüwen zuo uerſächenn.
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Vnd beſonders ordnet der herr, Obſich der fal deſ thodes ſinenthalb zum erſten zuothrüge, Das der

bemellten ſiner hußfrowenn, von ſinen fründen vnnd erben, järlich jr läbenlanng vnnd nit länger zuo rechtem

bedynngtem Lybdynng zynnß, vnd nach Lybdynngs Recht gegeben vnnd vſgricht werdennſölle

Nammlich vff Sannet Martinns tag allwäg fünnff müt guots ſubers kernnens, vnnd zeherpſt fünff

eymer wyn, wie er danndeſſelben jars, wachßt, Züricher mäß vnd werſchafft,

Deſglychenn angeends vnd onuerzug vſ ſiner verlaßner varennder hab, ZSechenn müt kernnen, zechenn

Eymer wyn, vnnd faß, den beſten, Sodänne drühunndert pfunnd bar, Sodänne dryg Silbernin Bächer, nit

die eleynſten, dryg beſchlagen löffel, zwo vfgrüſt Bettſtatten, mit aller zuoghörd, zwen Käſtenn, ij Käſtli,

ij ladenn, j bedeckten vnnd ein geſchwerctzten tiſch, ij zilig groß häfen, vnnd ij eleynehäfeli, ij keſſi, ij pfannen,

j trifuß, j häl (sic.), ij par zinin blatten, ij par zinin Fiſchſchüßlenn, i Dotzet teller, 4 ſtül, 4 ſcabellen, j

groſſen vnnd j eleynenſeſſel, j kopfflige vnd ein quertlige kannen, ij zininn Sthtzli, j ſännfſtytzli, j gießfaß,

j merckkeſſi, j weſchgelten, j waſſer züber, j waſſer gelten, j küpffrig gätzi, ij anncken kübelnitdiecleinſten

vnnd den anncken darjnn, j zigerſchüßlen, jkäß, ij ſchyben ziger, 4 ſtulküſſi vnnd ein Rok den beſtenn:

Dasalles ſölle jro für jr fryg eygenn guotſöllicher gſtalt, vnnd nit (mit) dem hehttern anhanng gegeben

werdenn, das Sy hiemit für jr Eerecht dottenpfruonnd vnnd all ander anſprachen, ſo ſy nach ſynem

abgang ann ſyn verlaſſenn guot, nach üwer miner herren ſtatt Recht, wie ein anndern Eerenfrouw (ic.),

haben, ſuochen vnd nemmen möchte, genczlich vnnd allerdynngen vſgricht vnnd vſgſtürt ſyn vnnd Blybenn

ſoll, Alſo das ſine erbenn jro nüt wytters (vſgnommen die zechen ſtuk Lybdynngszynnß.) zuo geben ſchuldig

Deſglychen jnen den erben von der frouwen gemellter ſtucken halb, nüt widerumb; dann das Lybdyng, heym—

fallen, Sonnder Sy das alſ jr eygen guot, nutzen, bruchen ſölle vnnd möge, nach jrem gfallen, vonn

menngelichem vnuerhynndert.

Vnndwann nundarnäbenn ouch Billich, alſ ouch Sy wie obangezöugt, ſelbs genehgt vnnd erbüttig

jſt, das hinwiderumb die frouw, jn den Man jmgägenfal jrs guots halb ouch bedächte, Diewyl jn aber

Gott der allmechtig ſunſt rychlich begabet, dermaaſ das er jres guots nüt bedarff Sonnderfürſich ſelbs ſunnſt

gnuog hat, deſſelben ouch nüt begärt Nüteſtermynnder vnd des vnangeſächen jſt dännocht zuo einer anzöugunng

jres guoten geneygten willens, das er (So er ſy vberläbte.) jr hüßli jnn der nüwennStatt gelägenn

genannt zum Wolff ſammpt dem gärtli darhynnder welches hüßly ſy koufft vnd vſ jrem guot mit 80 gl

bezalt, ſyn läbenlanng jnn Lybdynngswyß ſölle vnd mögebeſitzen, jnnhaben, nuczen vnnd nyeſſen, vnd

nach ſinem abgang, das ann Herr Hannſen zuo Dübendorf den Sy vonnjugennt vferzogenn oder So er

dänne nit jnn (ic) läbenn, an ſine Kynnd fallen, vnnd denen ze eygen werden,

Doch mit dem anhanng, Das Syjrer ſchwöſter Kynnden, Jacoben Ouglin vnnd Clara BSuglinen,

jedem beſonnders vnd alleyn dryſſig pfund, vnnd Elſbetha Lemaninen zuo Meylenn, zbennczig pfunnd vſher

alſo bar angeends zegeben ſchuldig vnndpflichtig ſyn ſollinnd.

VnndBittennd hieruff vch vnnſer gnedigen Herren, jr wellint ſölliche jr ordnung, gnedigelich beſtätten

Mr. Heinrich Trüb,

Mr. Hannſ Wäber

Beſtet mittwuchen den Leczſten Februarij, Anno d. Liiije pnt. Herr Burgermeiſter Lafater vnnd
beid Räth.

put
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Anmerkungen:

Bullinger berichtet (Reformationsgeſchichte, Bd. J. S. 109), daß ſich der Propſt Frey den 19. Oktober 1526

verheiratet habe, er giebt aber den Namen der Fraunicht an.

Herr Hans von Dübendorf, Hans Schmid, welcher 57 Jahre lang, 1348-1605, Pfarrer in Dübendorf war.

joch, dennalſo.

Merkkeſſi, ſo jetzt noch am See mundartlich anſtatt Melkkeſſi.

Todtenpfrund. Derden Erbeneines Geiſtlichen nach ſeinem Tode noch zuſtehende Rachgenuß der Pfründe.

Offenbar hatten die Zürcher Chorherren bei der „Reformation der Stift“ ſich dieſes Benefizium der

katholiſchen Kirchenordnung gewahrt. Der Nachgenuß dauerte gemäß dem Sprüchwort „DerPrieſter lebt

nach ſeinem Tode noch ein Jahr“ in der Regel ein Jahr lang. Doch wurden in Zürich auch andere

Vereinbarungen getroffen (vgl. Egli N. 2062, Seite 808 unten). BeiPropſt Frey iſt laut dem folgenden

Aktenſtück ein mehrjähriger Bezug der Todtenpfrund in Ausſicht genommen.

B.

verfügung Propſt Frey's über ſein Vermögen.

Vom Rathe beſtätigt Samſtag den 2. März 1555.

(Bd. VIII 287)

Vß allerley beweglichen vrſachen, hie vnnot zuomälden, Iſt Herr Felix frhy bropſt zumm Groſſenmünſter,

vnnd burger hie Zürich, (Spenn vnndvneinigkeiten, die ſich vff ſin thödtlichen abgang, ſins gelaßnen guots

halb erheben möchten, Hiemitt zuofürkommen) ein ſölliche ordnung zeſtellen, Vnnd ettliche ſine verwandten,

vnnd nachgefründten, Vff die mäß zuobegaabeu Bedacht worden.

Erſtlich iſt ſin will vnd meinung, wann er mitt tod abgangen, das dann vß ſinemverlaſſnen guot,

weliches er für drütuſent pfund, vngefarlich ſchetzt, Den armen ſonderſiechen kinden, An der Spanweyd,gefolgen,

vnnd werden ſöllint, hundert vnnd fünffzig pfund,

Demnach jn das allmuoſen Hundert pfund, Dergeſtalt, das ſöllichs zuo Heer Bruggers ſäligen guot

geleit, vnnd glychwie daſſelb vertheilt werdenſölle,

Item jn das ſtudenten ampt, Hundert pfund,

Item meiſter Rümelis, vnnd meiſter Michels ſchmids frowen, jeder dryßig pfund,

Item meiſter Ruodolffen Leemans ſäligen kindenn, Mittnammen Burckarten, Diethelmen, Zacheuſſen,

Ruodolffen, Barbara vnnd aber Barbara, Elßbethen vnnd Regula, den Leemanenen, Hundert vnndachzig

pfund, Nammlich hundert vnnd zwenzig pfund an einem gültbrief, Den er vorettlichen jaren der kinden

muoter abkoufft, Demnach zwenzig pfund an einem gültbrief vff des eckarten frowen, vnnddie überigen vierzig

pfund an barem gält, Daruß ſölle meiſter Bertſchingers frowen Als für jren theil werden, vierzig pfund

vnnd dannethin den überigen ſiben kinden jedem jnſonderheit zwenzig pfund

Demnach ſiner ſchwöſter Regula fryginen ſäligen tochter, Mitt nammen Verena källeren zuo Bülach,

vierhundert pfund, vnd zween ſilberin becher, vnnd aber dannethin ſines bruoders ſäligen kinder, als ſine rächten

vnnd nechſten Erben, Wyterniterſuochen
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Sovil dann ſiner ſchwöſter Verena fryginen ſäligen zwo tochteren, jetz hans Heitzen des ſchuochmachers,

vnd des Schmids zuo Horgen Eewyber, berürt, Diewyl er die kurtzer zit jrer anſpraachen vermög vnnd

jnhalt brief, vnnd ſiglen, Allerdingen vßkoufft vund vollencklich bezalt, Hat ers by demſelben gentzlich beliben

laſſen, Er wil auch das derſelbig vßkauff allerdingen gälten, Vnd das ſin hab vnnd guotvnderhienach

geſchribne ſine bruoders kind, vff die mäß verteilt werde

Vnnderſtlich ſo ſöll herr Hannſen frhyen, Predicanten zuo Embrach (welicher nie nütz von im empfangen)

geuolgen vierhundert pfund, vnnd derſilberin, jnwendig vergüldt teckt ſtouff,wigt fünfunddreißig lodt, Deß—

glychen ſiner röcken einen, nit den böſten

Item Volrich frygen iij Cpfund, vnndſin vßgeſtochner bedeckter ſilberin ſtouff, wigt zwey march drü

lodt, Zuo den hundert pfunden, die er jm vornacher ouch geben hat

Item Jos Fryen (welichem er vornacher iij Cppfund, an die pfrund geben) zweyhundert pfund vnnd

ſin glatten Silberinen bedeckten Stouff, wigt ſibenzechen lodt, vnnd ein quintli

Item Jacob frygen (ſo vorhin mer dann hundert pfund empfangen) drühundert pfund vnndſinſilberin

ſchalen mitt der vergüldten ſunnen

Demnach ſinen zweyen bruoders tochteren, der jede vor hundert pfund empfangen, jeder jnſonderheit

noch drühundert pfund vnnd jeder zweiſilberin becher.

Demnach ſo ſölle ſins bruoders ſäligen ſönen, jn dem überigen ſinem guot, zuo einem vortheil

werden, ſin Hofſtatt räben zuo Meylen glägen, mitt aller Zuohörrung, Wie ſy der Leemannjetzmal jnnhatt,

Dargegen aber ſin hußfrowen Magdalena Suglerin vmb die drühundert pfund eigenthumb, vnd alle jar vmb

die fünf müt kernen vnd fünf eimer win lybding, So danneriro Luthierumbvfgerichten teſtaments vermacht

vßrichten vnnd bezalen

Zuodem dasderſelben ſiner huſfrowen, Von vnd vßſin Fortſetzung Fol. 242] em verlaſſenen guot

Glych vnnd angentz vff ſinen abgang, (Damitt ſh des lybdings deſter bas erwarten möge) werdenſöllint, fünf

müt kernen, fünf eimer win, nit den böſten, ſampt dem faß, vnndfünfklaaffter holtz, Vnnd hiemitvßgericht

vnnd vernügt ſin, Vnnd aber dargegen von den Eerben wyternit erſuocht werden

Darbyſoiſt ſin will vnd meinung, das alle Vrbar vnndzinßbücher kleine vnnd große, die er der

kilchen zuo nutz vnnd guotem gmacht Samptdemgroſſenvierzgeimerigen vaß vnndettlichem husrat, wie das

ſin eigne handgeſchrifft anzeigen wirt, jm husbelibenſölle

Vnd ſo dannſöllichs alles erſtattet vnnd vſgericht wirt, Söllent ſine Bruoders kinder, ſön vnnd

tochteren, des vberig ſin verlaſſen guot Sampt der thodten pfrund glychling mitten anderen teilen, Vnnd ob

es ſich begebe, das eins vnder denſelben ſinen bruoders kinden vor Im mittthod abgienge, vnndEeliche kinder

hinder jm verließe, Söllen alßdann dieſelben kinder,an vatter vnnd muoter Statt, alles das Eerben, So

vatter vnnd muoter geerpt, So ſy denfalerlept hetten

Vnndzuolettſt iſt ſin willvnnd meinung, Das her Hanns vnnd Volrich die fryen vff ſinen abgang

Diſen ſinen lettſten willen erſtattint, das gmächt vßrichtint, die frow vmb jrlybtingjerlich bezalint, gält—

ſchulden vnnd todten pfrund jerlich jnzüchent, die Hofſtatt räben, So es jnen gefellig verkouffint, das erlößt

vnnd jnzogen gält ſampt der nutzung der todten pfrund angält leggint, Alle gültbrief hinder jnen behalltint,

Schaffner vnnd verwalter darüber ſigint, jerlich rächnung darumb gebint, Vnnd jren geſchwüſtergiten, oder



derſelben Eerben, allein die jerlich nutzung daruon geuolgen laſſint, Damitt es vngeſchweinert belibe, vnnd das
guot nit verthon werde

Vnndbehalt hienebent jm ſelbs witer vor, dis ſin gmächt ze mindern, ze meern, oder gar abzethuon

jtem durch Gott vnnd Eer wyters zuo vermachen, Jenach geſtalt vnnd glägenheit der ſach, vnnd nach dem

vmb jnnverdient wirt

Vndbitet hieruf vnſer gnedigen Herren, Sywellint hierjn bewilgen, Disſin gmächtbeſtäten, geſchrifft-

lich vnnd beſigelt confirmieren, vnd vfrichten

Mr.heinrich trüb

i Mr. Hanns wäber

Beſtet vnd verwilgetSambſtags den 2 Martj Anno ꝛc. L. v. put. Heer Burgermeiſter Lafater vnd

beid Reth.

Stattſchryber.

Anmerkungen:

Auch dieſes Dokumentgiebt keinen Aufſchluß darüber, ob der Propſt Frey von Geburt Zürcher war, oder ob

er erſt als Kanonikus am Großmünſter das Zürcher Bürgerrechterhielt.

Heer Bruggers ſeligen Gut, der 1548 von dem von Luzern nach Zürich übergeſiedelten Johannes Brugger

geſtiftete, jetzt noch beſtehende Brügger'ſche Stipendienfond.

ausgeſtochener Stauf, ein hoher Becher mitgravirter (vielleicht auch mit getriebener) Arbeit.

im Hus, in der Amtswohnung, ogl. Anmerkung 1.

Umdieſelbe Zeit, als Propſt Frey dieſes Teſtamentaufſetzte, richtete er auch eine ausführliche Zuſchrift an

den Rath („Geben vß der Propſtey Zürich im anfang Mertzens im Jahr Chriſti 1555), worinerdieſeneindringlich

um den Fortbeſtand des reformirten Stiftes bat. Der Brief iſt wörtlich aufgenommen in Bullingers Abhandlung

„Von der Reformation der Stift“.

Bald darauf, den 19. April 15855, ſtarb der Propſt.

IV.

Zwei Gemächte von RudolfCollin.

A.

Erſtes Gemächte

vom Rathe itne Mittwoch den 19. Dezember 1571.

GandXIII, Fol. 177).

Wir Burgermeiſter der Nachgeſchriben Rath vnnd die Zunfftmeiſter gemeinlich der Statt Zürich Be—

khennend offentlich vnnd thuond Khundt menigklichem mit diſem brief,

Das der wolgelert vnnd Ehrſam, vnnſer beſonnders getrüwer lieber Burger, Her Ruodolf Colinus der

Elter, vnns volgende meinung jnngſchrifft fürbringen vnnd eroffnen laſſen.
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Nachdem ſyn Tochter Elſbetha, wyland Hern Johannſen von Hall, Predicanten zuo Bonſtetten ſeligen

verlaßne wittwe, Von wegen jrer ghör, daran ſy etwas mangel vnndſonnſt Ettlicher annderer vrſachen halb,

von jme vß ſynem huß vnndvnnderhaltung zogen, vnnd fürſich ſelbs huß ze halten willens, doch von jren

ſelbs nit meer dann hundert pfund houptguots habe, daruß jro nit mügklich zuo geläben, vff das ſy aber mit

jres lybs narung vmbetwas deſter bas ſich hinbringen möge, So welle er jro zuo demſelben von ſynem

guot vß ſonnderlichem väterlichem willen noch Siben hundert pfund verordnen, das ſh Acht hundert pfund houptguots

habe, vmb wellich houptguot ſyne liebe Sün vnnd Töchtern, deren Zächne ſind, namlich M. Ruodolf, M. Teo—

doruß, Hans Ruodolf, Hanns Jacob, Wilhelm, Bat(Beat)Ruodolf, Hanns, HannsCuonrat vnnd Thomann

die Colinuße, all Eelich Bruedern, vnnd Magdalene jr Schwöſter, Jacoben von Birchs Eeliche hußfrouw, jro

ſyner Tochter Elßbetha vß bruederlicher trüw und liebe, viertzig guldin jerlich zus Rechtem lybding Zinß vnnd

nach deſſelben Recht gäben vff die fronfaſten Abtheilt, träffe ſich vff jede fronfaſten zechen guldin vnd thuege

der obgemelten gſchwüſtergiten jedem all fronfaſten ein guldin.

Vnnd damit jrvogt, der zuo diſer 8yt vnnſer lieber Mitrath, Erhart Stoll ſyge, oder wer hernach

vogt ſyn wurde, deſter minder arbeit mit dem jnzüchen diß lybding zinſes haben mueße, Sollind ſin beid

Sün benamentlich Ruodolf vnnd Hanns Jacob Colinuß hiervmb trager ſyn, vnd den lybding zinß all fron—

faſten dem Vogtgefliſſen vnnd one Allen jntrag Richten gäben vnnd bezallen vnnd ſölle jro ſyner Tochter

vmbſollichen lybding zinß vnnderpfannd ſyn mit nammen Synhofſtatt Räben am Schmeltzberg gelegen, habe

fünff jucharten Räben, Sächs jucharten Ackers, Ein Manwerch wißen, huß vnndTrotten, für ledig biß an

Annderhalb Viertel Kernen jnn das Keller Ampt zum groſſen münſter allhie jnn vnſer Statt.

Diſer lybding zinß ſolle wären vnnd zallt werden, ſo lang er her Ruodolf Colinuß jm läben, ſo bald

aber er Todes abganngen, Alsdann ſyn Tochter jre Siben hundert pfund als vorſtadt widerumb jn werffen,

oder vmb ſouil ſtil ſtaan. Vnnd dannjro jnnväterlichem guot ſouil als einer andern Tochter werden.

Gienge ſh aber vor jme jrem vater mit Tod ab, Alsdann das lhbding ouch vß ſyn.

Wannſyaber nach jrem vater one lybserben todes verſchiede alsdann all jr hab vnnd guot das

minder vnnd das meer, an jre geſchwüſtergite fallen vnd ſy one jren willen vizit zuo uermachen gwalt haben.
Vnndals er jnn aller ſyner kinder hyrrathen bißhar allwäg den Sünen ein zimlichen vorteil vorbe—

halten vnnd Madalena ſyn jüngſte Tochter näbent den Sünen jm vortheil zuo halten jro jnn jrem hyrrath

zuogeſagt vnnd aber bißhar den vorteil nit genampſet, were vmb minder ſpanns willen ſyn meinung.

Das obgedachte ſyn hofſtatt Räben, ſo jnne Einliff hundert Guldin coſte, ſhner vorgedachten Nun

Sönnen vnndderjüngſten tochter vorteil heißen vnnd ſyn, das brechte jedem hundert zächen guldin, welliches

er der billigkeit gemeß vnnd nit zuofil ſyn Achte.

Doch mit dem vorbehalt, Dasdiſe hofſtatt Räben nit verkoufft noch verendert werden ſölle, biß ſyne

vier jüngſten Sün, ſo an der frömbde ſind vnnd wandlend, widerumb heim kommend, erzogen werden, vnnd

ſich ouch hushablich ſetzind.

Welliche vorgemelte ſtuck alle, Er allein zuo fürkomnus ſpanns, vnnd ouch damit ſyn Tochter

Elßbetha jnn diſer thürren 8yt ſich deß baß erhalten möge, Angeſächen vnnd geordnet.

Mitt gantz flyſſiger vnnd vnndertheniger pit, Wir welten jmeſolliches ſynes fürbringens gnedigklichen
wilfaren, daſſelbig beſtettigen, zuo krefften vnnd würden erkhennen, Damit er vnnd ſhne kind darmit vergwüßt
ſhn mögind,

—
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Wannnunniemandts harwider gewäßen, vns ouch oberzelt ſyn her Ruodolf Colinuſſen erſhen

meinuug nit vnzimlich ſonnders derbilligkeit gemäß ſyn bedunckt,

Sohabent wir vnnſern gunſt vnnd willen hierzuo geben, Confirmierend vnnd beſtettigend jme dashie—
mit wüſſenlich alſo

Das dem jetzt vnnd hienach von menigklichem glept vnnd nachkommen werden ſölle, Alle geuerd

vßgſchloſſen vnnd hinangeſetzt

Inn Chrafft diß briefs, Daran wirvnnſer Statt Zürich — jnſigel (Doch vnnſer Statt Rächt vnnd
jren gelten one ſchaden) Offentlichen haben hengken laſſen, Mittwuchs den NüntzehendenTag Wolfmanatz Nach
der geburt Chriſti vnnſers lieben hern gezalt Fünffzehen hundert Sibenzig vnnd Ein jare, vnnſer des Raths
namenſind ꝛc.

Ooram Senatu.

Anmerkungen:

Das Gemächte findet ſich nochmals, wörtlich übereinſtimmend, aber ohne den Schluß, im XIV. Band, Fol. 238

mit der Aufſchrift auf der Rückſeite:

„Herrn Rudolffen Colini des Eltern Anbringen Iſt beſtedt Mitwuchs den 19. Decembris Anno ꝛc. 71 pösnt.

Her Kambli vnd beid Reth“.

Von den genannten acht Söhnen Kollins ſtudirten zwei, Rudolf und Theodor, Theologie (ogl. Furrer,

R. Collin, S. 58 ff). Vondemältern, Rudolf, hat man Lateiniſche Verſe (J. H. Hottinger, Bibliotheca Tigurina

in Schola Tigurinorum Carolina p. 91).

Daß der 1566 in Churverſtorbene Fabritius Montanus Kollin's Schwiegerſohn geweſen ſei (Miscellanea

Tigurina —) p. 28), erweist ſich nach unſerm Dokumentals ſehr unwahrſcheinlich.

Schmelzberg, Gemeinde Fluntern, Häuſergruppe an dem Abhang über dem neuenKantonsſpital.

B.

Zweites Gemächt,

Vom Rathe beſtetiget, Samſtag den 8. Merz 1578.

(Gand FU o606

Wir Burgermeiſter, der Nachgeſchribenn Rath vnnd die Zunfftmeiſter gemeinlich der Statt Zürich

Thuond khund mencklichem mit dieſem brief

Dasder wolgelert vnnd Erſam vnnſer beſonnders gethrüwer lieber burger herr Ruodolff Collinus der

Ellter vnns durch vnnſern gethrüwen lieben Mittrath, Friderichen Meiger volgende mehnung von ſyner eignen

hannd geſchriben, forbringen laſſen namlich

Wiewol er verganngens ein vnnd jars ; JIlaut] jnnhallt jme von vnnsbeſtetigeten

gemächts Zwüſchen ſynen Eelichen kinnderen, der ſönen vnnd jüngſten tochter vortheils ouch annderer

ſtuckenn halb erlütherunng gegäben
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Diewyl aber ſyne Kinder zum theil alle biß an zweenSön Mitt nammen Hanns Cuonrath der

Seckler vnnd TommanderTiſchmacher erzogen vnnd verhyrrath Eerlichen nach ſynem vermögen vßgeſtürt ouch

täglich mit vilfalltigen guothatten von jme als dem vatter begaabet werdint

Die vermällten beid aber, ſo jren hanntwerchen nachzüchint, von jme jrs abwäßenshalbkein vätter—

liche Guotthat empfachinnd

So welle er hiemit, ſhe ouch ſyn enntlicher willvnnd meynung, Das vff ſyn abſterben gedachten

ſynen beiden ſönenHanns Cuonrath vnnd Tommanüberdenhieuorbeſtimptenn vortheil jedem beſonnders

noch Einhunndert guldin voruß verlanngen vnnd gegäben werden Mitt der wytheren erlütherunng Das

diſer jetzt beſtimpter Vortheil jnnen beiden an jr mueterlichem Erb vnnd guot ouch an allen annderen

gmächten vnnd Rächnungen dhein nachteil ald ſchaden bringen vnnd gebärenſolle.

Mitt gantz demütiger pitt, Wir wellten jme ſölliches gnedigklichen beſtettigenn.

Wannnunvnnsdißſynverordnen vß oberzelltenn gründen vnnd vrſachenn nit vnzimlich ſyn bedunckt

So habent wir vnnſern gunſt vnd willen hierzuo ouch gäben vnnd ſolliches alles gnedigklichenn connfirmiert

vnnd beſtettiget, bekhrefftigennt jme das hiermit wüſſentlich Alſo Das dem von mängklichem gläpt vnnd

nachkommen werdenn ſölle Alle geferd vßgeſchloſſenn, jnn Chrafft diß briefs daran wir vnnſer Statt

Zürich Secret jnſigel (doch vnnſer Statt rächt vnnd jren Gällten one ſchadenn) Offentlich habenn laſſenn hänncken.

Sampſtags den Achten tag Mertzenns Nach dergepurt Chriſtj vnnſers lieben herren gezallt fünffzächen

hundert Sibentzig vnd Acht jare, vnnſer deß Raths nammenſind ꝛc.

Ooram Senatu

Anmerkung:

Amfolgenden Tage, nachdem dieſes Gemächte Kollins vom Rathebeſtätiget worden war,ſtarb er.

Wir haben dieſe Dokumente buchſtäblich genau wiedergegeben als merkwürdiges Zeugniß der boden—

loſen Verwirrung in Orthographie und Grammatik, welche von der Mitte des XVI.Jahrhunderts an aufder

Zürcheriſchen Stadtkanzlei einriß.

 



1842-1848.

1849-1850.

1851.

1852.

1853-1854.

1855.
1856-1858.

1859.

1860.

1861.
1862-1863.

1864.

1865.

1866.

1867.

1868.

1869.

1870.

1871.

1872-18738.

1874.
1875-1876.

1877-1878.
1879-1882.

1888.

Neujahrsblätter der Stadtbibliothek.

Neue Reihenfolge.

Geſchichte der Waſſerkirche und der Stadtbibliothek in Sürich.

Beiträge zur Geſchichte der Familie Maneß. 2 Hefte.
Leben Johann KaſparOrelli's.

Leben des Herrn Friedrich Du Bois von Montpereux.

Geſchichte des ehemaligen Chorherrengebäudes beim Großmünſter.

Lebensabriß des Bürgermeiſters Johann Heinrich Waſer.

Geſchichte der ſchweizeriſchen Neujahrsblätter. 83 Hefte.

Die Geſchenke Papſt Julius II. an die Eidgenoſſen.

Die Becher der ehemaligen Chorherrenſtube.

Kaiſer Karls des Großen Bild am Münſter in ZSürich.

Das Münzkabinet der Stadt Zürich. 2 Hefte.
Briefe der Johanna Grehy und des Erzbiſchofs Cranmer.

Erinnerungen an 8wingli.
Eine Erinnerung an König Heinrich IV. von Frankreich.

DasFreiſchießen von 1504.

Der Kalender von 1508.

Herzog Heinrich von Rohan.
Die Reiſe der Zürcheriſchen Geſandten nach Solothurn zur Beſchwörung des Fran—

zöſiſchen Bündniſſes 1777.
Konrad Pellikan.
Die ehemalige Kunſtkammer auf der Stadtbibliothek zu Zürich.

Die Legende vomheil. Eligius.
Die SammlungvonBildniſſen Zürcheriſcher Gelehrter, Künſtler und Staatsmänner

auf der Stadtbibliothek in ZSürich.

Die Glasgemälde von Maſchwandenin der Waſſerkirche zu Zürich. 2 Hefte.
Die Holzſchneidekunſt in Zürich im ſechszehnten Jahrhundert. 4 Hefte.
Die Glasgemäldeaus der Stiftspropſtei, von der Chorherrenſtube und aus dem Pfarr—

hauſe zum Großmünſter.

J Hefte.

2 Hefte.

2 Hefte.



 


